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? . . fr V. ■ 

F^ast der ganze erste Heft dieses WerJtes ist nur Ein- 
' leitung und Vorbericht. Ich darf also keine Eorrede 
♦ '*1bs einer Vorrede schreiben. Wem daran liegt sich, 

' \ von der Wichtigkeit und Gemeinniitzlicbkeit der hier 
im Original gelieferten und erklärten Vasengemälde 
min^'Vor Stellung zu machen, der Überschläge doch ja 
nicht die N. III. gegebene Einleitung in das Stii- > 

, dinin der antiken Vasen. Man hört hier den ' 
‘ ' Ilitter, Hamilton selbst über eine Sache, ^sprechen, 
t . -der er seit dreifsig Jahren fast sein ganzes Vermögen, 

^ %nd seiräs von Sttiatsgeschäften ih/n übrig bleibende 
' f Mufse widmete. ' 

•V . • . , < , . 

1 V • f 

* • JJer Gedanke, den man in dieser Einleitung weit- 
. ,lknftiger ausgeführt findet , dafs sich auf alfgriechi-, 

^ ■ sqlten Vasen höchit wahrscheinlich die schönste^Orf- 
^^^inal Zeichnungen der-’berührntesten grieclfischemMah- 
. , Jahre lang unter der Erde ungestört, wie die 




tL 






'•<' Todtsen, neben welchen sie ruheten , vrhalten habent 
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und daß man auf ihnen wenigstens die Skizzen zu einer 
Pinakothek o4er Gemiildegalleric eines Polygnotus, 
Nikias , Euphranor u. s. w. wiederßnda, ist eben so ein- 
leuchtend , als fruchtbar , in seiner vielseitigen An- • 
wendbarkeit auf neueres Kunststudium imd Zurück-^ ' 
bringung des Modernen auf die Antike. ' 


. t' • . ' ■ , 

Die Britten bezahlten dem Ritter Hamilton eine , 

grofse Summe ßir seine erste Hasensammlung , uni sie' j 

in ihr Nationalmuseum zum Studium und Mitster für , 

Forscher und Künstler auf stellen zu können. Die zweite • 
Sammlung die jener frühem nichts nachgiebt , ist ^ 

hier im Bildwerk vorgestellt , und was das Hortreff- . i 
Heisste und Beschauenswürdigsfe daran ist, die Umrisse , 

der Figuren, sind hier von der Hand und unter der * 
Aufsicht des kprsdigsten Meisters, Hrn, Tischbeins 
in Neapel, so sorgfältig bearbeitet worden, dafs oft ' 
ein y atengemälde zehnmal gezeichnet, und drei- 
mal in Kupfer gestoclsen wurde, ehe es den Kersnern > 
völlig Genüge leistete. Und da jener große Künstler., 

^ aus wahrer Diebe für die Kunst und seine Landsleute , 
die Deutschen, bewogen worden ist, die schönsten Ori- ' ^ | 

ginalahdrücke zum. Behufe dieser wohlfeilem Ausgabn i 
eines VFerkes abzutreten, 'das schoh durch seine ätifsa* • ' 
re Form und seinen Preis nur. für. kostbare Sammlnn- ^ 
gen und Bibliotheken bestimmt zu seyn scheint: so darf 
ich es der kHifsbegjerde und dem Geschmack der Deut- • 1 

sehen Zutrauen, daß ei bei ihnen zup Empfehlung die- ' 

ses Unternehmens keines neuen Aushängeschildes be- ! 

darf. IHas die Britten mit Tausenden erkauften, kanrz , ! 

sieh der Deutsche hier mit wenigen Tltalern aneignen. 


■ Gern würde ich meine Erklärungen von Kennern 
ieurtheilt selten , um zu erfahren, ob ich so fortfalt- 
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ren solle. So wie hier die Fabel d'es Bellerophons be- 
handelt ist, könnte’ nach und nach der ganze artis ti- 
sche Fabelhreis behandelt werden. Besonders wünschte 

# 

ich auch meine Muthmafsunpen über dieEn tstehun g 
der Arnb eshe' genauer geprüft , und mich darüber 
belehrt und zurechte gewiesen. In der ErUiirttng des 
zweiten Fasengemäldes habe ich fast nichts, als «•'V 
,nen Fingerzeig über die dr ainatische Feier der . 
Bacchusfeste und geheimen Ifeihungen in Grofs^rie- 
chenland , einen durch seine Folgen selbst für so man- • ' 
che spätere Sitte und Einrichtung der Börner noch gar 
nicht genug gewürdigten Gegenstand antiquarischer • ' 
Forschutigen , geben können. Findet diefs Unterneh- ' 
men so viel Unterstützung , dafs die folgenden Hefta , 
schnell nach einander erscheinen , sq werde ich die wei- 
tern Belege zu allen diesen nicht schuldig bleiben, und 
so wurde vielleicht hierdurch zugleich eine beträchtli- 
che Lücke in der Fölker geschickte nach und nach aus - , 
gefüllt werden, in der man die frühe Cultiir und Kunst- 
‘ blütlse der griechischen Coloniestaaten , wo diese Vor- » 
sengemälde entstanden , bis jetzt noch viel zu wenig in . 
Anschlag zu bringen wußte. - , ■ 

“ Da ich durch 'diese Arbeit besonders auch den 

• i* , 

philologischen Studium auf Schulen ein neues IDilfs- 
mittel zu geben wünschte : so werden andere Liebhaber 
, und Künstler sich nicht an den Citaten und allerlei 
Anschein von Gelehrsamkeit ärgern, den ich eben dar- 
um auch nur' in die Noten verwiesen habe. kVo eitl | ^ 
Grund gelegt wird , fragt man nicht nach der glatten 
Oberfläche, sondern nur nach der Festigkeit des Mauer- 
werks. Freilich hat man jetzt auch römisches Netzge- 
mäuer ( opus r eticulatum) auf bloß«' Bretter ge- 
mahUl * ^ 
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Der zweit* Heft wird, wie jeder der nachfolgett- 
den, zehn Vasengemälde enthalten, und durchs die 
Mannichfaltigkeü des Inhalts hoffentlich' noch weit 
mehr Befriedigung gewähren , als diese Einleitungen, 

^"fVeimar den 15. Aftil 1797. ^ •?- 


*) D«r Tifrf ^ts Originsiu^ukt itt t -C o llt e t i o n of R n gra v in gs ft 9 m 
tt n. c i f nt Va r 9 J mo st ly of r 4 O r uck W^örkm a n s h ip ditc 0 w 
p 4 re'd in Stp ui ih r 4 t\i n th* K in gdom of fht ttyo Sitilits ^ 
äuringfht C 0 u r t e of tht Y tat s 1 789 and \ 790. noiK 
Po 1 4 * S 4 io ti of S l r yp. Hamil t 0 n. Puhlishtd hyj\tr, WH- 
iiaA Tiichkeini Dirtctor of the Roy a t j 4 e d ä t my of 
painting afNaple/„ 1791. In Royülfol^p, kalk Bng- 

1 litth ^ halb Frani^ösittk ^ .bn^.,6> Kupftrplatttn. Im Jakrt 1794 ist der 
gtf^eire Theii, <796 der dritte ersekionen^ tyo^u aber der Text mvh ‘trw^r- 
^ nt »'ird. Ein vtetter toll dat Gange besckliefsen.' Vergl. die Ankiniigung 
in der Alge Z, 1797- Intelligerxgblotf Xf. 37. 
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? _ * ^ Ndlpel,' den.io. Marz .*79r. 

- ,7 * *^..a . ^ . *■* % - - ' - ■ 

Ua der König ,von Neapel neuerlich das Verbot 
aufgehoben hat, in Seinem Komgreiche Nachgra- 
^ bungen nach Altertbiimern au veranstalten : so 
.<■ ^d. sogleich von den EigOTthümem./ier Lände- 
reien, die in^der Nachbsusch^t^ou Nö*l^a, Si*^ 

• - • V V ■ • • , 

• *Agata de Goti, Trepbia, S.' Maria di 

^ \ ^ ' ♦ 

Capua (dein alten‘*Capua.) liegen,, in Apnlien 

* (la Piiglia) oder iui alten Gro£grie^enIand, tmd ^ * 
in andern Theilen dtfs Königreichs b«i||er Sicilien' 
^ele Nachsttchungen angestellt , ixnd alte Grab- ^ 

- * o O . ’ ' .i; ' * ^ V 

hügel in Menge geöl&iet .wordnii. Man fand^ ^ 
daiin Vasen von gebrannter Erde,^'on den schön- 

- stea'»Formen^ mit den zierlicltateh^' Figuren ge- 

- schmückt, thefls blÄs iu UmrissCTj theils auch 

f^as^ngemäUs L ^ •i. ^ 
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Sir TVül. Hamüton’s Zueignungsschreihen 

mit Farben ausgemahlt. Diese Vasen gehören zu 
denjenigen, die man gewöhnlich Etrurische Va- 

■* 

sen nennt, die aber nach neuern Untersuchun- 
gen ohnstreitig zu denDenluiuHlem der alten Grie- 
' chischen Kunst gerechnet werden mnssen. 

Man kennt hier zu Lande meine entschie- 
V dene Liebhaberei für dergleichen Alterthümer, 
da ich während meines s6 jährigen Aufenthalts 
zu Neapel nie eine Gelegenheit Vorbeigehen liefs,' 
meiner Sainnüung um jeden Preis eine Antike 
der Art einzu verleiben, so ’ bald sie mir einen 
Platz in ihr zu verdienen schien. Es wurden mir 
, daher viele der neu ausgegrabenen Vasen ange- 
boten. Ich kaufte was gut schien. ' Denn es ist 
immer mein gröfsterStolz gewesen, die Fortschritte 
der schönen Künste, besonders in meinem Vater- 
lande, nach meinen Kräften zu befördern« 

* ! 

Zu dieser Absicht habe ich nun auch eine 

'' Beschreibung der interessantesten Vasen in mei- 
ner Sammlung fürs Publikum veranstaltet, und 
dabei nur auf solche Rücksicht genommen . die 
durch die besondere Zierliclikeit der Zeichnung, 
oder durch die Seltenlieit des dadurch abgebilde- 
t^ Gegenstandes, mir der allgemeinen Aufmerk- 
. samkejt am würdigsten seidenen. ' , 


• 1 


an Milord Leicester lu s. w. ' 


3 


Die prächtige Ausgabe von meiner ersten' 
Vasensammlung, die sich s jetzt im Brittischen 
Museum befindet, und die Hr. von Hancar- 
vil 1 e in vier Foliobänden erscheinen liefs , war 
ztt kostbar, und erfüllte die Absichten nicht, 
wozu icli sie anfänglich bestimmt hatte. Denn die 
jungen Künstler können nur selten grofse*Sum- 
men auf den Ankauf »solcher Werke wenden. 
Darum sind bei diÄer neuen Ausgabe blofs die 
* Umrisse,der Zeichnnngen gegeben worden, weil 
diese das Wesentliche bei der Sache sind. Alle 
unnöthigen Verzierungen und Maldereien sind 
weggefallen. Nun kann jeder Liebhaber' und 
Künstler das Werk um ein billiges kaufen, und 
aus diesen Musterzeichnungen den von mir beab- 
sichtigten Vortheil ziehen. 


'»» 


“ ‘ Zugleich schmeichle ich mir mit der Hoff- 
nung , dafs mein Beispiel noch mehrere ähnliche , 
Bekanntmachungen in Neapel bewirken , und so 
das Publikum in Besitz einer Menge von Zeich- 
, nungen setzen werde, die sich theils in der kö- 
niglichen Sammlung , tlieils in einzelnen Privat- 
sammluhgen, besonders zu Nola, befinden. Diese 
mit denen, welclie ich schon früher bekannt ge- 
macht habe, und jetzt bekannt maclie , zusam-",, 
men genommen, werden gewifs den Kunsllerri ^ 

• • A a , ’ • *•«■' 
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Sir Jyill.Hav\iUon's TMeignungsschreiben etc,^ 

-grofse Vortheile ^ewäliren, und neues Licht auf , 
die älteste Fabellehre und Geschichte der Griechen 
werfen, wohin die' meisten dieser Abbildimgen 
gehören. Zeichnung imd Stich ‘dieser Umrisse 
von meinen Originalvasen sind unter der Atifsicht 
des DittCtors der^ köni^. Mahlerakaderaie , Herrn 
Tijichbeins, gemacht, dessen Verdienste,. als. 
eines Künstlers vom ersten Range, iri Absicht , 
auf seinen Geschmack und auf die Correctheit sei- 
*'ner Zeichnungen, 'durch ganz Italien hinlänglich 
anerkannt sind. Dabei habe ich selbst die genaueste 
, Sorgfalt dafür getragen, dafs die bei diesem Wer- 

.* ke angeslellten Künstler die Originale mit giöfs-, 

• ’ ter Gewissenhaftigkeit kopirten. ' Diefs ist bei 

ähnlichen Unternehmungen bis jetzt sehr seiten 
■geschehen, und eine Quelle von tausend ^rrthü- 
mern für solche Künstler geworden, die sich auf 
. schlechte Copieen zu sehr verliefsen. 


■4 




Si ' ^ 


l. 


Als Mitglied der Alterthumsforschendeu. 
Gesellschaft in I.ondon,^ eigne idi ihr diels Werkt“ 
als einen Beweis, meiner Hochachtung und Brge-’ ’ 
benheit zu. ‘ . * ' 
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Zusatz des deutschen Herausgebers. « 
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^ Ciiiige historische Umstande, auf welche der 
■Ritter Hamilton in dieser Zueignung anspielt^ 
.werde ich in einer besondem Abhandlung am 
; Ende des ersten Theils dieses Werkes: 'Ueb er 
Geschi^^te* und * Literatur 'der 
'griecKischenr Vasenzeichnungen weit- 
Ifiuftiger aüsfuhren. Dort soll atich die Geschichte 
^ d^ ersym lü)hni1tonischen Sammlung^ die nun* 
'von der engUschen Nation für 3000 Pf. Sterling 
erkauft , im Londner Museum zu sehen ist , und^ 
' des ’Jamit in Beziehiing. stehenden d’Hancarvilli- 
* Ssschen Werkes* in vier.,präehtigen Royalfolio- 
’^'.banden, weitläuftigei* erzÄlUt ■sverden. Die zer- 

J riittete Lage Italiens liat es mir }^zt lurmöglicb 
^ gefnacht, die Nachrichten, die ich darüber von* 
dorther erwartete, zu benutzen; und so r^iifs ich' 
* aufs Ende des ersten Theils dasVersparen’^ was, 
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Zusatz des deutschen 


«meiner Absidit nach , gldch zum Anfang gege- 
ben Averden sollte *). s 


Hier sey es mix indefs erlaubt , nur einiges 
zur Erläutenuig anzuführen ,, was leicht Mifsver- 
«tändnisse erzeugen, und zu schiefen Urtheilen 
auch in Deutschland Veranlassung geben könnte. 


.»* 

« i 


Das gleich zu Anfang dieser Zueignung er- 
' wälmte königliche Verbot, keine Scavazioni oder 
Nachgrabungen ohne königliche ErlaubniCs in 
irgend einem Theile des Königreichs vorzuneht- 
men , Avar allerdings sehr hart. Man wird es aber 
der gewifs sanften lind gutmüthigen Regierung 
in Neapel weniger zur Last legen, wenn man die 
nächste Veranlassung dazuweifs , die mir folgen- 
dermalsen erzählt worden ist. -Bei den Aufgra- 
‘bungen von Pompeji kam man im Verfolg dfes 
‘■Werkes sehr oft auf solche Stellen, lyo^die oben 
befindlichen Aecker und Weingärten Privateigen- 
thümem gehörten, die nun an den König, der ■ 
iJinen EntscliädigUngen ^bot, unverschämte' Fo- ■ 








^ *) Man , vergleiche indefi dlie ariafüliTliche .Anzeige dieser Va- 
triisamralung im Journal des Lii,xiis und der Mo- 
den. Februar 1795. S. 61 Sf., wo ich auch über die. 
erste Hamiltpu^scLe Sammlung das Wissenfvy^'iTdigste an- 
geführt habe. ' 
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Herausgebers. 

dorungen machten*), zum Theil aucli gar nichts 
davon hören wollten , weil sie lieber selbst nach- 
gegraben , und iliren Fund an die.hauüustigen 
.Britten abgelassen hätten. Diefs machte den Kö- 
nig verdriefslich , mid bewog ihn vorzüglich zu 
jenem harten Verbot, dessen Aufhebung man an> 
meisten den wiederholten Vorstellungen des Rit^ 
ter Hamiltons selbst zu danken hat. Eine der 
ersten Früchte dieser Aufliebühg waren diö vom 
kaiserlichen Gesandschaft^secretair beim Grafen 

» von Lamberg, Norbert Hatfrawa, be- 
kannt gemachten Alterthümer^auf der 'Insel Ca- 
pri**). Es vergeht aber seitdem selten ein Monat, 
wo nicht theils in der Nachbarschaft von Neapel, 
tlieils in der Puglia , und besonders um Tarent 
herum, merkwürdigjB Alterthümejr , und Vorzug- ' 
lieh griechische Vasen, ausgegraben, und nach' 
Neapel zum Verkauf gel)racht würden. So konnte 
Sir W. Hamilton ha wenigen Jahren wieder eine 
auserlesene Sammlung von mehr als 400 Stück ^ 

•“t - * 


') Vergl. det Grafen zu Stollbete Reite in Italien, Tb. 
III. 1 . 64 . , . 

**)S. NorbertHa dravea't freu» die haftliche Briefe 
^über verschiedene auf der Insel Capri gefun- 
dene Alterthani er. Aus dem Ical. Dresden i7g4- 4- 
Im 52ieii Brief S. 114 il. fuidet man auch Nachrichten Aber 
.die verschiedenen Vascnsammlungen in Neapel. ' 

• 
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Zusatz des deutschen * 


der schönsten Vasen znSaxmnen bringen , woviMi 
hier die Abbildungen gegeben -werden. ■ ' 

• V • 

^ Was. Sir W; Hamilton hier von seinen Be». 

,* mühungen versichert, die Fortschritte der schönen 

* Künste nacli allen seinen Kräften zn befördern 
und zu unterstützen , -wird jeder Liebhaber der 

^ Natur- und Alterthumskunde bekräftigen, der 
das Glück hatte, ihn genauer kennen zu lernem 
Sein Haus, war noch -v®r kurzem in Neapel für 
Fremde der angenehmste Mittelpunkt gesellschafb* 
lieber Vergnügungen, und ein Sitz aller schönen 
Musenkünste; und es ist bekannt, dafs er sich 

, nie eine Summe reuen liefs, sie mochte auch noch 

* 

so grofs seyn , so bald es auf die Beförderung ei- 

'^iier'näturhistorischen oder antiquarischen Unter- 

‘suchuhg, aVif den Erwerb eines ^lönen Kunst- 

^ -u'erks , auf die Rettung einer Antike aus den 

Händen der Unverständigen ankam. Gleichwohl 

hat man ihm oft Eigennutz und Habsucht dabei 

, ‘sehr bitter vorgeworfen. Noch neuerlich ist 

diefs bei einer Anzeige des ersten Theils dieses 

Werks in einem’der gelesensten französischen 

Journale geschehen , wo man zwar dem JVerke 

selbst volle Gerechtigkeit wiederfahreh läfsl, 

» . ’ ' ' . I 

. , aber dem erwerbsüchtigen Kaufmannsgebte 

^ '4 

' des Urhebers desselben sehr harte Vorwürfe 

r - ' , 
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inaclit*).- Eiv wt in derTliftt selir'zu beklagen, dafs 
NationalliAfs aucli auf die Urüieile über die Yer- 


• *) S. Decade pUilo$opIiiq ne. Annce V« o. i* S; ig. , 
^ j, R uc fallt pat, ci'oirc , <]iie le scul fout de U «ciciice do$ > 
„ antiqiiltes poitc Mi. llannltou X faire d«» veciier^ies, des' 
„fouillet. Qnoiqii’ envoye extraordinaire , qiioiqiie Ciie» 
„valier. Mr. llaniiltoti n^n ett pas moiu« un muchaiul. 

„ II achete ft Tend des aiitiqiies , et p.-iste ä Naples poiv 

* ,,etre uet-)uif dam ce inetier-la. H troinpe sans acrupul« 

„ comnie tou* les maixbands d'antiquM SM confrbrM. Pac 
,^ce bxpi^tage )ournalier il a acquis tine fp|ituiie aate^ con- 
„ lider.able." ^ Der Ungrund der Anekdut», die gleicit dar- 
auf mit der grüftten Unvertcliämtlieit erzählt wird« aU 
habe er dMn Künig von Neapel fOT die schönste aller Vasen 

( . Isppuclie ^Späelsauhen aus den Siidsqe- Inseln von CooIl's 

Reisen anfgeschwatzt « widerlegt sich schon dadurch, dafs 

jederniaun in Neapel weifs , wie diese aiisti alischen Merl- 

wArdigleiten die'allen Fremden in Capo' fli Monte gezeigt 

werden , dem -König« . auf seinen sehr lebhaft dcfswe^eit ’ 

geäiirserleii Wunsch, ohne alle andere Riicksiclit geschenkt 

worden sind. Doch auch diese Anekdote gehört , wie so 

viele andere, in die Memoüas des Urafen Gorani. nnd 

ich würde ihrer nicht einmal Erwähnung gethan haben . 

wenn nicht das französische Journah wt) sie erzählet wirA 
* .■ ' . . • t . * 

auch in Deutschland sehr fleifsig gt^esen würde. Lieber 

setze ich hier noch eine Stelle her aus einem Briefe Tisch- 
beins vom 5ten Jauuar ly.qC- .. Dem Ritter Hamilion haben 

* „wir vieles zu danken wegen der Kiinstj'iind er ist unter 
..Tausenden der Beste. Wo findet man einen Mann seiiiet 
). Gleiclien von so vidi Wissen und Thaten? Ihm haben 
„wir es zu verdanken, dafs die Vasen, für Kiuistsachen 
..sind erk.rnnt worden. Denn vorher hield*is>ajgi sie für 

' '..Töpfe .mit lustigen Töpferschnörkeln,- Tänzen nnd andern 
. I. Schnurren, die der Töpfer darauf machte, um I.«cken zu 
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dienste einzelner Männer sich so sehr verblenden 
kann. In Italien treibt Jedermann, vom Cardinal 
an bis auf den niedrigsten Tagelöhner, wenn er 
Gelegenhät dazu hat, Handel mit den Anti- 
^ ken, die von den Fremden, besonders von den 
kaufsüclitigen Britten, oft mit der lächerlich- 
sten Unwissenheit ein gehandelt, 'und in ihre 
Heimath versandt werden. Dem Prinzen Bor- 
ghese, einem der reichsten Privatleute in Rom, 
war einet der Onyxkameo feil, den seine Ge- 
nialilin am Armbande trug. 'Warum sollte es 
Sir Hanülton zum Verbrechen gereichen, wetm 
er einzelne Stücke seiner Sammlung die er 
bald mit bessern zu ersetzen weifs,' an Lieb- 
haber abläfst, die bei ihm wenigstens gewifs 
versichert seyn können,^ dafs sie von einem 
Kenner des Alterthums nichts Nachgemachtes ' ^ 

und Unächtes erhalten. ' i. 

/ , 

f 

Die königliche Sammlung, deren Bekannt- 
machung,, Sir Hamilton durch sein Beispiel zu 
befördern ho£Ft, beßndet sich theils im könig- 

„erregen. Er ist der Einzige, der ihren wahren Werth 
„ and Geist eiiisiehet, und die Mensclien von grobem 
„S^iie, die das Ganze l.ioherlicli zu ifiachcii suchten, und 
„auch einige Zeit ihre Absicht ziemlich eiTfichteu, end* 

„ b^L doch zom Schweigen gebracht hat.“ , 
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, Herausgebers. . ■ \ 

liclien , Museum auf dem Sei Josse Capo di 
Monte, wo sie ein eigenes Zimmer einnimmt, 
theils in der küni"!. Porzellanfabrik, woliiii alle 
bei« den Ansgrabungen in 'S. Agata de’ Goti 
gefundene Vasen, und überhaupt die Vortreßlich- 
£ten , die man bis jetzt gefunden liat , zusammen 
gebracitt worden sind*). »'Sie sollen nach dem 
Willen des Königs , der auch einige der vortreff- 
lichsten Antiken, als die berühmte Merkurius- 

■ bronze und den durch Lavaters Pliysiognomik 
« 

bekannten Vitelliuskopf, dorthin bringen -liefs, 
zu Modellen für die Porzellanarbeiter dienen, 

I 

und stehen iihter der Aufsicht des Directors jener 
Fabrik, welches noch vor kurzem der Ritter 

<• t 

Venuti war. T.' 


C-. 


i: ; 


, Der Herr Director Tischbein besitzt selbst 
eine auserlesene Sammlung von loo Va.sen, wo- 


von mehrere auch sclion gestochen sind. Er wird 


sie in einer besondem Sanunlimg heransgeben. 
Allein die prächtigste und vollständigste Samm- 
limg , die jetzt ein Privatmann in Italien besitzt , 
und welche Sir Hamilton versteht, wenn er von 
einer 'Vorzüglichen Sammlung zu Nola spricht, 
ist ohne Zweifel in Nola , zwei deutsclie Meilen 
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It Zusatz des deut'schen Herausgebern 

von Neapel. Sie -ist ein'^'ideikonimifs ,bei der 
I Familie ViveVizio, und wird durch ihren ge- ^ 
genwärtigen Besitzer, Don Piedro Vivenzio, 

^ durch fortgesetzte glückliche Na<Agrabungen ^ 
noch immer vergröfserl *).* Ai^ch von ihr wferde , 
ich am Ende dieses Theilf ausführlichere Nach- 
' richten mittlieilen kmnen. ' . 

«V * 


*) S. Mfioteit Nachrichten von Neapel und Sici* . 


lien S. 6a f(. Stolbergs Reiten Tli. III. S. loa. tin^^ . 
flhsr ihren fortdauernden Anwacht durch fortgeaeute N^ch- • 
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grabungen einen Brief von Tischbein im N e u e u l e u t • 


• cheti* Merkur. Januar. 
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Sir W. Hamilton’* EUileitung über 

das 'Studium der antiken Vasen und dia 

* * * 

daraus entspringenden Vortheilo ^für 
Künstlef und Kunstliebhaber^ 




^ 3^" ^ 

Mit Aiutiei'kiin^en Jn deuttclien Heratugebcrt. 

im 
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Ib ' 

XJ^kmnVir voiu «inei^ so hoK^a iÜteithj^^ 


i.*V 


als die Vas'^n der folgenden Saminlong sind , veijfc 
► dienen für dieMytho^'gie.und die ältesten Sageii* 


überliefebitagen GHedtenlands gewifr aUe Auf* 


merksaihkeit des gelehrten AlterthiunsftM^hers. 


Allein. I^|p|ptgrand, ■\’v ännnrH;li''vom Anfänge 
anaiftuie Liebhaberei voiJfeglich auP diesen Theil 


der Altetjfbü^er richte^', "war die Ueberzeugung, 
dafs siepi artistisÄer Rtick&icht‘äijfserst^iclitig 
■wardft, und den neuern Künstlern urigemein lehr- 
reich und vortheilbaft werden könnten. Und 


doch sdüenen^ gerade diesen Gesichtspunict die 


fHKhern &auniil^r und Heraus g^ er dies^ Aiter- 
thi|m^Tast ganz übersehen zü habeÄLi^. 


■* 


' Sir IV.^ Hamilton's MinUitun^ 

Man tannle diese Vasen immer nui‘ als 
etrurische Kunstwerke, und als solche wur- 
den sie auch von Dempster, Gori, Passe- 
,ri, dem Grafen Caylus, Montfaucon und 
andern aufgeführt. - Man^hielt daher auch die 
Zeichnungen darauf ‘mehr für rohe Kinderver- 
aiiche der Kunst, als für Meisterwerke einer 
vollendeten Fertigkeit, wie doch viele von ili- 
nen unläugbar sind. Und in der That war dem 
Publikum, das nur nach den Abbildungen in 
den Werken der angeführten Männer , und nicht 
nach den Originalen urtheilen konnte, dieser 
" Irrthüm leicht zu verzeihen. ' Als aber die Zeich- 
• ijuQgen von feiner ersten , jetzt im Urittiscben 
Museum behndlichen Sammlung von Hrn. von 
HancarviUe in vier Foliöbänden in einem, ganz 
andam.*und weit bessern Stile erschienen wa- 
ren: ' da * gingen den Kennern zuerst über den 
wahren Werth derselben die Augen auf. Seit- 
dem , ist» auch der Preis dieser Vasen ausseivr- 
dcntUcli gestiegen. Denn obgleich seit der Er- 
scheinung jenes Werks' eine weit gröfsere Zald 
derselben aufgegraben wofden ist, als je vorher;* 
so«ind sie doch jetzt unendlich theurer, als da- 
mals, wie ich meine erste Sammlung machte*). 

*) So »oU, uin nur^i Beiapiel von der neiiesieu Wilming 
.-iiizaführcn, der Prinz Stanislaus Poniatow'sli frlv ilirscliSne 


# • 
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t 

Aber trotz dieser zunehmenden Lieblmberei, 
möchte ich noch immer behaupten, dafs selbst 
unter den Künstlern mur sehr wenige, sind, 

•welche die erhabene Einfachheit in den blofseu ' 
l/mrissen ganz fassen können. Und wie könn- 
ten sie es, so lange sie nicht durcli ein aqlial- 
tendes Studium recht vertraut mit ihnen gewor- 
den sind? '‘V 



Die Künstler, die sich mit den hier er- 
scheinenden Abbildimgen beschäftigten , mufsten 
oft drei bis <vier Zeichnungen nach derselben 
Vase machen, ehe sie es dahin bringen konn- 
ten, die Umrisse im Original nach ihrer Rein- 
heit und' holieii Vollendung ganz wieder zu 
geben *). Ich darf daher wohl die Versicherung 


Vms mit der Anstandung de« Tiiptolemni. die ViteoaCi 
in Rom mit einem gelehrten Coni'menT:)r erUateft hat. 04 
Ze<düned gegeben haben. Sie wurde ofanweit Rari in der 
Puglia aiiigegraben. , , . 

*) £lu einzige« Beispiel mag anch die/s bett^^en. DieZeicIi» - 
nung der Vase, die (ich jetzt iu den Engraying« T. 11 . 
tab. 33. befindet, und für d^e tcliönste in der g.nizeu Ilamil* 
(on'ichen Sammlung gilt, wurde zehnmal von den Künst- 
lern gemacht, nnd dreimal gealoehcn, ehe nur etwas von 
den schlanken und reinen Coutnren des Originals erreicht 
werden konnte. Ich besitze alle drei Stiebe durch die Gelte 
des Uru. Oirector Tischbeins .selbst ; und es gewahrt ein 
eigenes Vergnügen, diese wiederliohcn Anstrengungen der 
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i6 ' ßir W. Hamilton’s Einleitung 

* * - . *' . * 
vragen, ditfs nie ein anliquarisches Ku^ 

pfe rwerk mit einer so gewissenhaften 
Treu« ausgeführt Avorden ist, als, das 
imsrige, und dafs der gelehrt^ Alterthumsfor- 
^ scher in seinen Untersuchungen ' sich auf diese ^ 
Zeichnungen eben so zuversichtlich berufea ' 
kann, als ob er die Originalvasen selbst vor 
' Ansen hätte. Wie oft sind diese schon durch 
Abbildungen nach alten Slatüen, Basreliefs und . 
Vasen, <lie durch' moderne Künsteleien restau* 
lirt waren, ifre- geführt und verleitet worden,- 
gelehrte Abhandlungen über Attribute und Ne- 
benwerke in alten Denkmälern zu schreiben^ 
die im Original« gar nicht vorhanden sind *)- 
Unter den Vasen in meiner ersten Sammlung 
im ' Brittisclicn Museiun befand sich eine mit 
einem Bacchanal, die Passe ri schon früher 
lüekannt gemacht hat, und die vorher zu der 
berühmten Sammlung des Mastrillo in Nea- 


■ llunu untür^lch, und mit der ▼ollendeien Miutemfel im 

Werke selbst, eii vergleichen. Und doch, >0 «chreibc 
nvir Hri ^Tiaolibein, bin i^h auch mit dieeer noch nicht 
ganz zi^'ieden. , 

*) Wie viel liersen aich üicht zu Gronovf bekanntem lächer- 
lichen Miftgriff, der eine hölzerne Drechslerpuppe, das 
Bild eines sächsischen Bergmanns, als einen Isispriester 

■ in seinem Thesauromtiq. Gr. abbilden lieCr, neuere 
Parallelen s.mi mein? 

l 


I 


über das Studium der antiken Vasen u. s.ii). n 

pel gehört hatte *). Der gelehrte Passeri liette 
in der That bei der Erklärung diesen Vase alle 
seine Belesenheit aufgeboten, um zu zeigen; ’ 
warum ein Silenus auf jenem Bacclianal diefs« 
mal ganz bekleidet, und nicht, wie sonst stets, 
auf alten Denkmälern , nackt, erschiene. Da ich 
nach Ankauf jener ganzen Sammlung auch jene 
Vase mit bekommen hatte, bemerkte ich als- 
bald, dals die seltsame Drapperie des Siienua 
mit Feder und Dinte 'aufgetragen worden war, 

*) lieber die Maitrülosche Sammlang Tergleiebe Toniiglicb 
Majocchi ad tabb. Uerculan.^p. 13911. Uebrigeiu 
Wiltuchte ich -wohl , ,dal* Rittet Hamilton die SteUa 
- ' I «twaa geaaueti-beMichne t hätte , wo die Abhaudlong von 
Paiteci, die einen vollkommenen Pendant au dem Bon- 
mot det Auguitea ; Aiax meui incubuit in epon- 
> 'giam, abgeben könnte,- etwa oncutreffen eeyn möchte, 
ln dem Hanptwadie det Fataeti: Picturae Etru- .. 
ecorum in vaiculis, könnte allenialli die Vate T. H. 
tab. cm. hiebet bezogim weiden, wo- wiiklidi ein tehr 
nngetcbiekt drappirter Satyr oder Sälen, auf,ünem beäai- 
teten Inttrument ipieiettd, vorkommtt allein Patseri gelit 
gana trocken darüber weg, und die ganze Ansicht des'' 
dort abgebildeien Bacchanals spricht für die Aechtheit 
der Drapperieen. Uebrigens nimmt Passeri allerdings ein 
eigenes Mantile Bacchicum bei vielen Bacchanalen . 
auf Vasen an, wobei sich- freilich mancher neuere Betrag 
' denken liefse, um so mehr, da man weifs, wie höchst 
unkritisch Passeri beim Zutammenraileu der ihm von 
allen Orten her augetchickten Zeichnungen au verfahren 
pflegte. ' ^ 

y<<sengemäldt I. Heft. B 
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i8 ’ ^ir TV. Hamilton' s Einleitung • » 

eine Ausstattung, die die Ironiine Züchtigkeit 
des voi'igen Besitzers auclt allen amleni Nudit 
täten in seiner Sammlung gegeben hatte.’ Kaum 
war ich also Besitzer dersell)en geworden, als 
ein einzi"er Strich eines nassen Schwammes die ^ 
neite Bekleidung des Silenus imd die gelehrte 
Abhandlung des Passeri Avegwischte. Wie wer 
nig Staliien werden mit um^ersehrten Händea 
und Fiifsen gefunden! Sie Averden daher von 
neuen Künstlern' nach Gutdünken restaurkt^ 
und erhalten ganz falsche Attribute , wodurcli 
oft die lächealitlrsten Verirrungen und Mifsgride 
A-eranlafst Averden *). ' 

•• 

_ Da die Siijets von diesen Vasenzeithmm- 

■ ■ • ’ > • • . . • 

*) Der bekannte Cavaceppi rfilimte sich einst eegen .dcB 
•. verstorbenen AA'acker in Dresdeny «tafs er mehr aU;2oo 
^' Antiken meist ans andern Amikan. «günzt hätte, wnvon 
aber loo nach Deutschland lind Bngland als ganz acht und 
' unversehrt aut Italien gegangen wären. Der eben asigC' 
führte Antikeninspcctor Wacker batte sich zu seiner ci- 
* geilen Nachriclir ein ExempiiT von den Marbreside 
' D resde so eingerichtet, daft alle van üiiii entdeckte -Re* 
Etanrationeii gelb iilnminirt. Waren. Knn konnte man sich 
erst die Antike icin vorstelien. Antikenverzeichnisse', xo 
bestimnit, mOfsten erst von allen berühmten Amiken- 
/ kabinetten A-orhandeu aeyn , ehe sich ein Systema ar> 

V eh.aeographiciim in Innndisclier Form, wie es Mil* 
lin in seiner introduction k Fetude des monu- 
m c n s an t iq 11 c t p! 63. Vorschlags ansfuhren lief*«. 
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gen vtorzüglich «ns“ der MytHoIbgie lutd dem 
heroischen Zeitalfer 'der Grie<:!iete ' -genommen 
sind : so kann das Shidimri' «lerselben in der 
Folge mit grofsem GJiick auf ^ die 'Ei sänzim» 
versLünimelter Antiken angewandt werden. Denn 
auf den^ Vasen sind alle Außentheile und Kenn-' 
kekhen der Figuren mifs' beste' Erhalten worden. 
ITeberlwupf verdient es hier -wohl bemerkt zu 
werden, wovon midi eine lange Beobachtung 
bei diesen Vasen aus dem entferntestbrt Alterthum 
überzeugt hat,’däls kein anderer Stoff der Zerstö- 
rung der Zeit weniger ausgesetztifit,' als der blofse 
gebrannte Tlioh.' Daher sollt’ ich glauben^ dafs 
eirtelnsdirift attf einem Ziegelsteine von so be- 
trächtlicher Dicke; dal's er nidit leklit zerbrochen 
werden kann; worauf Buchstaben gdmahlt^ und 
dann mit der Glasur eingebrannt würden, der 
Veränderung weit weniger - untef^rfen’Sdi re 
als Inschriften auf Erz oder MarniOr, und «Iahet 
unter' Brücken und andern öffentlichen Gebäu- 
den,! wo .man unter , dem Grundstein ein Anden- 
ken für die Nachwelt zu legen pflegt,' am sidher- 
sten gebraücht erden koinite Zu iu ' befinden 

• » » *.: .r 4 -t. .-.V 


*) Man erinnere »lok nur an die Ziegel mit Zahlen und Buch- 
'* ’ataben, die rhan ao hätifig in England gehinden, ondin UcC 
Ar che eologia Br.itannica ’b^chriebeii liat.hö die 


Fufaböden ‘fdn Tbonimösaik , ah iKe' thdoartien BegtaHnift.' 1 

' B 2 ^ - , - ' . 


/ 


so ; flf^f Ha^nfltou’s Mi(iUUun^ 

eich mei«tei^: Grabmäjer in biosigßn Gegen« 
den, wP'inaa V^en entdeckt liat, in Tulkanjf- 
schem Tuffstein, nn<l Mgtn von Bimsenatein, 
und so kann , ikrft fchaitupg „auch inm Thei| 
.Trockenheit: >>de^ Bodens zugesqhrieben wexr 
4en. , Allein, einige: von ihnen sind, so viel ich 
vveifs, auch, in feuchtem,. Boden eben ßo gu( 
erhaltcft geftuid^ , worden,, , nnr^ mit dem Um 
terschiede, : d^, eie , mit einem harten, Kalchr 

t ' 

Überzug. inkru^thrCi vvarent. . Hivthe, man diesem 
durchs eine, frefsend^ J5we« . dtVch, Scheide wae« 
ser,. Segelst ndw ein anderes heitzendes IVüt« 
tel.-^eggeschaffti «o, trat die Yase dahinter! so 
frisch und schön 'hervor, wie si^e nur vor,sooq 
Jahren, od^, vielleicht vor »ach.läjngerer Zeit* 
aus der Fabrik, aelbst! gekomiuen seyn itonnteTf 

',1, ■' • II ,i.;i •• •! • '■ , 

Unter, allein,, was bis jetzt über die Vasen 
' geschrieben worden ist, lindei man nur. bei 


f 

.1 lampen, nna .'*«’ manche andere AHtieagUen,<die fae <H« 
AutfOhrbarkät einea VoracbUpfapreckea, ..den, ap^lf 
.Caylut in leinemRecueil d'Antiques schon getlian 
hat UeberbaUpt liefse sich die terra cotta au hundert 
Verzierungen und Bedflifniascn anvrenden, 'vrozu sie auclt 
d^e kunstreidien I^^nn im s5. und.i/St^ JabrhdJiderte , 
,,, hi^nders in. der Lombwdey, benutatea. In neuern Zeiten 
^ ^ bat Wed g vy o od. die ^glander ;yvieder mit dem .glück» 
. liebsten ErUjlg apbnerkss^ gpfaatdit.., . | 
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.r* - ' 

d'H ancarville und Winkelmann.“. etwas 
befriedigendes. Die fhihem Alterthumsforscher 
schrieben sie fast ganz allein den Etruriern zu.' 
Buonaroti und Gori, selbst Florentiner; 
konnten ihretoi Vaterlande keine gröfsere El^ce 
er-weisen, als wenn sie ihm diese zierlichen, 
Kunstwerke zuschrieben. Ihnen folgten dann 
die spätem Schriftsteller. Als ich meine* erste,' 
jetzt im Brittischen Museum beftndliche Samm-'’ 
hing anzulegen anfing, war ich auch noch die- 
ser Meimmg. Aber die berühmte Vase mit der 
•wilden Schweinsjagd des Antiphates» des Königs 
der Liästrygonen , mit seinem und seiner Gefähr- 
ten Namen in altgriecliischer Bustrephedonschrift 
(einer 500 Jahre vor Christo bei den Griechen 
' gewöhnlichen Schreibart) darüber geschrieben*), 
brachte mich, als sie in einem Grabe beim al- 
ten Capua gefunden wurde, zuerst auf die Ver- 
muthung, dafs diese Vasen griechischen und . 
nicht etmrischen Urspmngs seyn müfsten **). 

r 

*) Hjimilton T«rvrechselt hier 'tk», wss di« Mfiiukenner 

f 

scriptnrani retrogradaih nennen (S. Eckbel Pro- 
legg. ad Doctrinam Nuni. Vet. p. XC. f . ) mit der 
eigentlichen Biittrephedonsohrift. Nur die entere findet 
auf dieaer Vaae Statt, findet sich aber aiicli auf aehr vielen 
acht etruriachen Milnaen , und ao ist dieaer ganze Beweäa 
nngOltig. 

**) Oieae allerdings in mehreren Rflckaiohten metkwflrdige 


sa Sir JV. UamiUon's Einleitung , 

Auch ohne diese griechische Sclirift würde it^h 
der Stil in den Zeichnungen selbst gewifs iibc?- 
zeujjt haben , dafs hier an kein etnirisches Kunst- 
•werk zu denken sey; und so wage ich es zu be- 
haupten, dafs die schönem Vasen in den ver- 
echiedenen Museen Europens alle in dem König- 
reiche beider Sicilien gefunden ^worden sind. 
Die Vasen mit Figuren in dem grofsherzogli- 
chen Museum in Florenz sind schw erlich im Tos^ 
kanischen ausgegraben worden *). Die Samm- 
lung im Vatikan zu Rom wiü de von Joseph Va- 
letta , einem neapolitanischen Advokaten , er>i 
kanft. Doch der strengste Beweis für diese Be* 

hairptung sind die Vasen, die in Sicilien gefun- 

/ 

' < 

* Voie hatd'Hincarville inseinen Antiquites Etr.us- 
queii Grecquet cet. T. L p. 152 ff. auf 4 Kupfertafeln 
abbilden lassen. Sie gehört in die Klasse, die Meyer in 
seiner Abhandlung Uber ein altes Gefäfs, worauf 
der Raub der Cassandra vorgestellt wird S.g. 
wegen ihrer sillionettenartigen steifen Figuren altgrie- 
chisch e nennt.. _ 

*) Zwar veraicbert diefs die allgemeine Ueberlieferiing (S. 

Fea zu'Winkelmanns fitoria de' disegni T,I. p,ai 5 . 
s not. A.), allein diefs kann höchstens von einer Gattung 
gelten, die man auf den ersten Blick von den griecliisciien 
unterscheiden kann. Dahin würden denn auch solche Y-a- 
ten zu selsen seyn, die mit etiuriscben lusclirifcen gesiert 
. sind, wovou der Graf zu Stolbei g Zeichnungen von seinem 
Freunde, dein Marchese Rangone, ans Modena .erhalten 
hat. £. S tolberg s R eisen. TluIII. S.7. _.„i 
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den urden und nocli gefunden werden , die de- 
nen, die um Neapel herum gefunden ■werden, 
kl allem ähnlich sind, imd in ihren Instiu'iften' 
gleichfalls griecliische , nicht etrurische Uuchsta- 
ben haben. Und in Sicilieii haben die Etmrier, 
JO viel wir wissen, nie Colonieen gehabt . 
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' Nach wiederholten genauen Untersucliungen 
dieser Vasen, besonders derjenigen, die v'or kur- ( 

rem ansgegraben, und im folgenden Werke ab- 
g'ebildet sind, bleibt kein Zweifel übrig, dafs 
alle diese Vasen griechischen Pflaiizstädten zuge- 
liörlen, die entweder aus Chalcis, der Haupt- 
stadt von Euböa (dem heutigen Negroponte), oder 
aus Athen in diese Gegenden kamen, sich z.iierst auf 
der Insel Ischia niederlicfsen (die wegen der dort 
fabricirten irdenen Gefäfse den Namen Pithecusa 
bekam), dann aber wegen häufiger Erdbeben . 

und vulkanischer Ausbruche sich auf der Küste 
' des festen Landes anbaueten, Cnmä, Neapel, ' 

Nola gründeten, und sich ül^er das ganze König- ' 


*) Sieft fahrt Hamilton ilanim an, weil man, um den Etru- 
lierii die aelbit in Campanien gefundenen Vasen zuschrei- 
ben zu küimeu, die frühen Eroberungen iiml Coionien der 
Eiruricr an jenen Küsten Cainpaniens zu Hiilfe genommen 
hat, S. Heyne de fabularnni Giaccarum ab arte 
' Etruaca frequ c n t a ta vtini cattiis in Nou. Com, 
ment. Gotting. T. V. IMI. p. 45II. 
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34 Sir W, Hämüton's Einleitung 

r»cl» Neapel ansbreiteten*). - Einige alte Schrift*' 
Steller setzen diese »Begebenheit ohngefahr 170 
Jahre nach der Eroberung Troja’s, 260 Jahre vor 
der Erbauung Roms, und länger als 1000 Jahre 
vor der christlichen Zeitrechnung. Man hat aber 
auch noch von einer andern griechischen Colonie 
Nachricht, die sich in weit spatem Zeiten zuNea- 
^ pel niederliefs. Strabo sagt**):- Auf Dikaarchia** 
(h. z. T. Puzzuoli) „folgt Neapolis der Cumäer.’ 
„ In der Folge liefsen sich auch Chalcidenser hier 
„nieder, und Griechen aus Pitliekusa. Endlich, 
„auch Athener, von welchen sie erst den Namen 

Neapolis ( Neustadt ) erhielt.“ Man mufs hier* 

\ 

*) 8. die Hauptstelle bei Strabo V. pi C. Hamilton ‘ 
folgt abiigenf der bekannten Sage beim Plinius III, 6. s. i2. 

/ Piihecusa non a siraiarum raultitudiue» sed a 
ßgUnis doliorunu Aber schon Saumaise ad Solin. p. 63 > 
und aus ihm Har do ui n zum Plinius, hat bemerkt, dafs* 

• von n/Sor, mSdavif Plthekus» nicht abgeleitet werden 
kann, und die Etymologie, die Guy et sum Hesycliius 
•T.I. C.551 , 5. angiebt, ist gegen die Analogie der Sprache. 
Vergl. Heyne £xc|^rs» ad Virg. Aen. IX. T. HI. p, 
560. e d. n o V. Aber freilicli begreift man auch nicht, was 
die Affen die offenbar diesen Inseln (denn die Ah' 

ten sprechen in der Zahl der Mehrheit}, den Namen ge- 
geben haben, hier machen sollen. 

' • Strabo V. p. 377., A. Das Vollständigste über diefs ver- 

- wickelte Colonicn wesen findet man in Mazochi diatri- 

« 

be de Graecia magna bei seinem Comnaenter ad 
t a b b. H e V n c l. , 
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mit die Stelle des Livius *) vergleichen: j, Nicht 
„weit davon lag Paläpolis, 'wo jetzt Neapolis 
A.liegt, In beiden Städten wohnte dassclbige 
„Volk, Abkömmlinge aus Cumä, die von ChaJ- 
„cis in Euböa abstammen.“ Der Hebon, oder 
Stier mit dem menschlichen Kopfe, auf der Kehr- 
seite der alten Münzen von Nola und Neapel, 
führt offenbar auf einerlei Ursprung beider 
Städte**). So sdieint die Eule auf dem Helme 
der Minerva auf einigen Nolanischen Münzen, 
die Abkunft dieser Fflanzstadt von Athen deut- 
lich zu beweisen. Ich besitze selbst in meiner 
Sammlung verschiedene Vasen , die zu Nola 
gefunden worden sind , und mit einer Eule ' 
zwischen zwei Lorbeerzweigen gerade so be- 
zeichnet sind, als wir sie auf alten Athenischen 
’ Münzen ßnden. Aufserdem sind viele mytho- 
logische und historisclie Süjets, die auf diesen 
Vasen gefunden werden, als z. B. These\is de< 
Minotauruswürger, und andere Thaten dieses 

• * 

*) liriat VIII. a*. 

**) Man »ehe Ekhels leliöne Abhandlung über den'Heboii' 
'in aeiner doctrina numoruin veteruniT. 1 . p. 156 IT. 
Vergl. ebenda!, p. lai. wo der grofse Mflnzkenner auch die 
TrSiune des Ignarra , Guarnacci und auderer toskanisiren- 
der Antiquare aber etruritche Manien in Campanien bün- 
dig widerlegt hac Dort findet man auch die Münzen mit 
der Nachteule, deren Hamilton hier erwähnt. 

f . ■ ' 
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Heros , i>ffenbar Athenische Stammsagen. Auch 

Ivaren die Religionsgebräuche , die auf diesen 

Vasen Vorkommen, und sich fast alle auf die 

Verehrung -des Bacchus, Apollo, Castor und 

Pollux, der Ceres, des Herkules und Priapus 

beziehen, am meisten in jenen Gegenden des 

griechischen Mutterlandes 'gewöhnlich^, 

* • 

» 

Nicht lange nachdem meine erste Vasen- 

f 

Sammlung im Brit tischen Museum aufgestellt 
worden war, versicherte j^iir Hr. Paars, ein 

LandschafLsmahler, der die Sammlung in mei- 

\ 

ner Gegenw'art betrachtete, dafs er zu Athen, 
wo er für die Londner Dilettante Society 
zu den von ihr besorgten Jonian Antiquities 
Zeichnungen machte, mehrere Scherben von 
irdenen Gefiifseni gefunden habe, die den hier • 
aufgeslellten Vasen ganz ähnlich wären’, und 
4avon er einige noch jetzt aufgehoben habe. 

■ - 

*) Diese Behauptung dürfte wohl in der Folge, wo es an 
d^e Erklärung der einzelnen Vasen kommt, grolse £in> 
Schränkung leiden. Die Bacchanalien wtirden in diesem 
üppigen Klima etwas ganz anders, als sie im Mutter- 
laude seyn konnten. An den weit spätem. Priapus* 
dienst ist hier gar, nicht zu denken. Der Lingam * oder 

Piialleudienst ist hi den Bacchanalien sehr alt, luiJ oiTen- 

/ 

har auf vielen Vasen ab>iebildet. Aber die Beucnnun^i; 

P r in pus (gehört in eine spätere Periode/ _ . ' 
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Nach genauer Besichtigung ergab sich’s, dafs 
sie-, sowohl in ihren Grund tlieileii ,* als in den 
änfsei’n Figuren und Zierrathen, mit den uui 
Neapel herum ausgegvabenen völlig iibercin 
kämen. Herr Faars überliefs auf meine 
Jiitte diese Scherben dem Britlischen Museum, 
"WO sie neben den Vasen verglichenj werden 
können. , ' ’ 

% 4 

Da dergleichen Vasen nie anderswo, als 
in alten feräbern gefunden werden, und bei 
den Ausgrabungen von Pompeji und Hercula-, 
num auch nicht eine Scherbe der Art entdeckt 
■wurde, so folgt schon hieraus, dafs ihr Alter 
weit höher hinauf steigt, und dafs, wenn man 
ilufser den Mauern Athen’s sorgfältig nachgra- 
ben könnte, auch da Gräber mit noch unver- 
sehrten Vasen gefunden werden würden, aus 
weldien sich ein neuer Beweis führen liefse, 
dafs Dei^mäler dieser Art, sie mögen hier zu 
Lande, oder im eigentlichen Griechenlande ge- 
funden werden, alle nur einem einzigen Volke 
zugehörten. 

(■*) Ich erinnere mich, dafs ich schon vor 
vielen Jahren dem Abbe' W i n k e 1 m a n n eirilge 

*) Diese Stelle ist aus der küriern Vorrede rum zweiten 
Theil der Engravings um de» ZnsanimenLang» wiU 
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\ 

Fisruren •• auf . Vasen in meiner 'ersteh Saturn- 

O 

Inng zeigte, die an Zierlichkeit alles, ivas man 
je an Etrurischen Kunstwerken geseheh hat, 

* I * s 

weit übertrafen. Dieser Umstand sowohl, als 
die griechischen Inschriften und die griechische 

^ i 

Baiikunk, die man so oft auf diesen Vasen 
findet , überzeugten den- gelehrten Alterthums^ 

f 

foi scher, dafs- si^ den- Etruriern fälschlich zu* 

geschrieben worden da sie . gewifs griechischen 

Ursprungs waren.) ♦ 

» « 

[*) Ganz neuerlich ist folgendes zur Bestä- 
tigung, dieser. Meinung hinzu gekommen. Die 

Herren Tilson, Berners und Graves, drei 

} 

englische Beisende von Gesclunack und Kennt* 
nissen, gingen 1791 von Neapel nach Grie*' 
chenland. Ich hatte sie inständig gebeten , in 

t 

Athen iind in Athenischen Fflanzstädten nach 

^ * , • V 

I _ • ' . , » . T 

• '' len hier eingerflck't worden« ' Uebrigent hat Winkel* 

mann sowohl in seiner beschichte der Kunst T» L p. 215. 
ed. Fea« als im Trattato preliminare zu seinen 

t 

Monument! inediti p.XXXV. diese Vasen für rein* • 
griechische Arbeit erklärt, ln der letzten Stelle beruft er 
sich ausdrücklich auf Sir Hamifton's Sammlung* 

*) Ich halte es für bequem« hier sogleich einzuschnlten , 
was Hamilton in einem Postsciipt zum ersten Theil S. 

f. ' über diese durch neuere Reisende in Griechenland 

' . ' ' ; * 

leibst gefundene Bestätigungen ang^ührt hat. 

I ‘ / » • 


J 
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Vusep dii^spr Art zu forschen, und, wo mög- 
lidi, alte Grabmäler zu entdecken, um daduixh 
zu erfahren, ob auch in ihnen Vasen um die 
Körper herum gesetzt wären, wie in den Grrfb- 
mälem irr Grofsgriechenland ? In Athen durf- 
ten sie ?«var Nachgrabungen der Art nicht an- 
ftellen, aber sie sahen doch zwei Vasen, die 
vetr kurzem in einem Grabe aufser den Mauern 
4 er: S^adt gefunden worden waren. Diese waren 
ini Beait^ie des französischen Consuls zu Athen, 
IJebrigens glichen sie den unsrigen in jeder 
BücksiehU , Die Vorstellungen darauf waren, 
Bacchanalien. Auch in Megara sahen sie einige 
kleinere 'Vasen, aber ohne Figuren. Aber auf 
der. Insel ,]\|ilo hatten sie die Freude, ein alle» 
l^amilienbegräbnifs zu öffnen,' das in eine Art 
von Tophstein 3 Fufs tief unter. der Oberfläche 
eiirgehauen . war. . Das ganze Beliältuils war 
ohngefahr 13 Fufs lang, 9 F. weit, und 6 F, 
hoch. In ilim waren die Gräber aus demselben 
Steine ausgehauen, zwei an der Seite, und eins 
unten queer vor. In jedem dieser Gräber wa- 
ren Menschenknoclien mit F.rde und Scherben 
.1 

vermischt, gliicMicherweise aber auch noch ei- 
nige unversehrte Vasen von verschiedener Form 
lind Gröfse. 'Alle diese wurden von dort mit weg- 

• i i • • 

genommen , und mir zum Geschenlc iiberbracht. 

•» s 
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Form, Figuren, die Erdmasse, der Fh'nifs, die 
Verzierungen, alles ist gerade so, wie an den 
Vasen in dieser Sammlung. Ja auf der einen 
sttid :;erade drei solche Fijruren von Eiuzuwei- 
henden in die Bacchanalien vorgestellt, wie auf 
einer Vase, die in einem < 5 rabe zu S. Agata 
de’Goti, 15 Meilen von Neapel, gefunden 
wurde. Die Figuren sind auch hier entweder 
gelb auf schwarzem Grund, oder schwarz auf 
gelbem Gnind. .Die oben angeführten Reisen- 
dem sahen an mehrern Orten ‘in Bauernhütteu 
Vasen der Art zu gemeinen Hausbedürfni^sen 
gebraucht, die man bei der Bestellung tles 
Ackers in der Erde gefunden hatte. Wie viel 
Eutdeckitngen der Art wurden sich also noch 
in den griecliischen Gräbern machen lassen, 
„wenn Nachgrabungen in jenen Gegenden nicht 
mit so aufserordentliclien Schwierigkeiteli ver« 
bmideu ■wären *).]'•' 

Ich gebe gern zu , dafs Etrurische Künstler, 

erhalten wir liieraber bxld rlinrcb die Beitili- 
Imngen des Mahlers Fauvel (s. seinen Brief ,•■>»* 
Athen in der D c ca d e pli i 1 os o p h i q u,e l'an/f. n. 60. 
p. 532.), und die zu diesem Behuf anzuwertdendeii Ver* 
mittliingen des Ges.-uidleta Dnbayet in’Comtantinopelst 
befriedigende Auskunft. Als r.ntvel in der Gegend iles^ 
alten Olympia svar, hatten einige 'reisende Kiigliiiidsr 
dort interessante Nachgrabungen ahgcstellt * ' ’ 


■Digüijsd; " 

'S Jkasua. 
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f 

die bei griecliischen, an der Küste von Campa* 
nien , oder ani Adriatischen Meerbusen .wolmen- 
den 'Künstlern in die Schule . gegangen waren, 
einige dieser! Vasen sowohl, als einige Münzeü 
etrurischer Städte in Campaiiien gearbeitet lia* 
ben können.- Daher könnte sich bei, den ^Mün- 
zen der sonderbare Umstand erklären lassen^ 
dafs sie etrurische Umschriften und griechische 
Figuren haben. Allein dann ist diese: von Grie«» 
chen erlernte ' und ^ e n 1 1 e h 11 1 e Kunst auch in 
der Hand . des etnirischen Meisters doch nur 
griechische Kunst , und diese war in diesen 
folonieen im' untern Italien vielleicht, friiher 

zu, einer liohen Stufe der Vollkommenheit ge* 

> ^ 

bracht, als iin Multerlaiide .seihst”“)., * 

y 

♦ 

\ “ 

* ‘ l 

' Während meines sechs und zwanzig jäliii- 
gen Auferitlialts in diesem Königreiche hat iiiei- 

*) Diese von einem Kenner des Altertlinnis nur mit einen» 
besclieidenen Vi‘«H ei ch t* vorgebrachtu Miitlmmlsnugt' 
bofFe icli bei der £rkinrunp; elnrelner Vasen zu ekiein 
, Grad von > Wahrscheinlichkeit erheben zu ^können» di^^ 
auch die Zweifler überzengen wiid. Der Gaii^ der p;rie- 
‘ cliischen KunsLktiltar ist kürzlich folgender: Erste Pe- 
)riode. 'In lonien und auf den Inseln. Ionische Kunst. 
Zweite Periode. In Sioillen und Grofsgriechcnland.s 
Dorische Kunst. Dritte Periode. ^Im Mutterlandes 
Athen , Korinth, • Sicyon , Aegina. AttiseU - Korinthische^ 
Kunst. . 
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ner Aufmerksamkeit nicht leicht etwas entge- ' 
'hen können, was Bezielmng auf diesen -merk« 
würdigen Theil der Antike zu haben schien. 
Ich bin oft gegenwärtig gewesen bei der Eröff- 
nung solcher Gräber, wo alle diese Vasen ge- 
funden werden, in der Nachbarschaft von Ca- 

t)ua, zu Nola, in verscliiedenen Gegenden der 
.... 1 y 

Puglia und in SiciUen. Folgende Umstände habe 

fr 

ich fast überall wieder gefunden: die Gräber 

befinden sich nahe vor 'den Stadtmauern , untere 

irdisch aber itb keiner beträchtlichen Tiefe, in 
\ 

Nola ausgenommen, wo die vuUianischen Aus- 
würfe des Vesuvs den Boden . seit jener Zeit^ 
wo die Gräber gemacht wurden, um ein Be» 
trächtliches erhöht zu haben scheinen, so dafs 
einige Gräber, die dort geöflfnet wurden, s6 
Palmen tief unter der jetzigen Oberfläche lagen. 
Die gewöhnlichen Gräber sind aus unbehauenen 
Steinen oder Ziegeln aufgemauert, und gerade 
grofs genug, um einen Körper mit J oder 6 
Vasen im Umkreise, eine kleinere über dem 
Kopfe , die übrigen zwisclien den' Füfsen und 
an den Seiten, doch öfterer zur rechten Seite, 
als zur linken, bequem zu umschliefsen. Eine 
Vase, wie eine alte Giefskanne bei den Opfern 
(praefericulum) , und eine flache Schale Q>atera), 
finden sich gewöhnlich , in jedem Grabe. Docli 

I . 
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ist die Zahl, Gröfse' und Schönheit der Vaseu 
sehr yei schieden, und richtet sich wahrschein- 

" • V 

lieh nach dem Stande der hier begrabenen 
Person. Es giebt. noch eine Art von vorneh- 
mem Begi'äbnissen von weit beträchtliclierm 
Umfaiig, aus • grofsen behauenen Steinen,* ge- 
yvöhnlich ohne allen Mörtel, doch zuweilen « 
oben mit Mörtel ausgestrichen, die innern 
Wände .mit Stukkaturarbeit, zuweilen auch mit 
kleinen Freskomaiüereien. 

> In diesen, die ganz das Ansehen kleiner 
Gemächer haben', liegt der Körper rücklings 

auf dem Boden, tind- die Vasen stehen um ilm. 

« 

Zuweilen hat man auch Henkelvasen an eiser- 
nen oder 'kupfernen Nägeln an den Seitenwän- 
den hängend gefunden*). Eine getreue Abbil- , 


* Man verglpiche hier daa Titelkupfer, welclies eine ge- 
^ treue Nachbildung eines von Hamilton bei Trebbia ge- 
fundenen Grabmals dieser Art enthält, wie es d'Hancar- 
' vilie in seinem Discou'rs preliminaire tu T. IJ. 

1 P- 57 - der ersten Hamilton's.chen Sammlung zuerst gege- 
ben har. Da jenes kostbare Werk äiifserst selten und nur 
Wenigen sichtbar ist: so holTte ich durch diese wieder* 
holte .Abbildung den Dank der Liebhaber zu verdienen. ^ 
Es kommt übrigens in vielem mit einer Handzeichnung 

überein, welche die Durchlauchtige Herzogin .kroalia 
;■ e ^ B _ 

vou Sachten- Weimar aus Italien mirgebracht, und mir zur 
Vergleichung mitgetheilt bat. 

Vasengetn&ldt /. Hfft. , C • ' 


* % 
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I . 

/ ' . 

dnng eines solchen Grabes, wie es neuerlich • 
ohnweit Nola entdeckt worden, i^t ,i^ dem 
grofsen Frontispiz zu diesCT Vasensammlung 
vorgestellt. In den g^öfsein Gräbern oder un- 
terirdischen Gemäcltem ist die Zahl der Vasen 
inutier beträchtlicher, und diese sind gewölin- 
lich gröfser und .in jeder Rücksicht zierlicher, 
als die in den gewöhnlichen Gräbern. Die letzr 
tem liaben selten Gemälde , und empfehlen sich 
nur durch ilire Fonu, die immer noch' eine ge- 
wisse Zierlichkeit hat , so kunstlos aucli das 

I 

Uebrige seyn mag.. Zu Puhgnano in der Puglia 
zeigte mir der Erzbischoff erst voriges Jahr ein 
geräumiges Begräbnifs von der bessern Klasse ^ 
das er ein Jahr früher in seinem Garten ent- 
deckt hatte.'' In (diesem fand er mehr- als-6o 
Vasen, einige von gtofsem Umfang und von 
seltener Schönheit. Aber, höchstens zw'ei aus- 
genommen, auf welchen die Zeichnungen selir 
merkwürdig sind , sind die auf deü übrigen 
gemahlten Gegenstände fast uiclits als ganz ge- 
wöhnliche Bacchanale. Alle diese Vasen sind 
jetzt in das königliche Museum zu Capo di 
Monte gescli.ifft worden. 

> Noch nie h.ib’ ich gehöi t, dafs in diesen 
* 

Begräbni.'sen eine Münze oder Inschrift gefuu- 


1 ; by-Goegli.- 


. t- 
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den worden wäre, woraus sich auf den Stand 
des begrabenen ; oder die Zeit, wann er gelebt, 
ein SclUufs liätte machen lassen. . Zwar hat man 
zuweilen beim ' Nachgraben seihst und in den 
gewöhnlichen Gräbern römische Münzen gefm\- 
den: aber diese gehörten gewifs ursprünglich 
nicht dahin, sondern lagen in dem Schutt, der 
die Gräber deckte, oder auch in diese 'Gräber 
hinein gefallen war. Eine genaue Abbildung 
einer Münze von Syrakus mit dem Cereskopfe 
und den Delphinen zur Seite, ist, wie mit ei- 
nem Stempel, auf ein irdenes Gefafs gedrückt, 
das neuerlich bei ' Capua entdeclct wurde , und 
mm zu meiner Sammlung gehört. Ein ande- 
res, diesem ähnliches, hehudet sich im Britti- 

N 

sdien Museum. So gewifs nun jene Münzen von 
Syrakus durcli griechisclie Künstler verfertigt 
worden waren, so gewils müssen auch diese 
Vasen griechische Kunstwerke seyn *). . 


Mnn tieht. daft der 'Veifuner et mit (ehr Liirtnäcklgen 

Gegnern von der toekaiiisciieu Partei zu lliuu liaben 

mut« , gegen welclia er alle* geltend zu machen (iicht. 

Ein Anderer -wArde daraus , dal* der Stempel einer Münz« 

auf einer Vase abgtdruckt ist , gerade dos Gegentheil 

Schliefsun. Wie viel Gemmen und alte Goldstilclie sind 

/ 

Im Mittelalter in Eiicheiigefars«, Cibovieii und Moustraoi. 

’-ea eingesetzt worden 1 ' 

" » ■ 

G 2 . . V 
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■ ' . . ' 
Suetoii erzälilt im Leben des Julius Cäsar, 

dafs man dergleichen irdene Vasen mit Fi- 
guren*) in alten Begräbnissen bei Capua, als 


« 



V 


r 



1. ' 


*) Man legt In diese Stelle des Suetons Caes. c. ßi. weit 
mehr, als darin ist. Winkelmann hat sie sclion von 
diesen Campanischen Tasen verstanden. Dann hat d'H an- 
c a 1' vi 1 1 e in. scinesn Discours preliminaire xu den 
Hamiltonischen Vasen T. II. p. »nrh weit nielir 

hinein und heraus erklärt. Aber beiju Sueton hellst es 
blols; culoni — aliquantum vasculoriim operis 
auti<|ui scriitantea ceperiebant. Hier steht abe^ 
keine Sylbe von irdenen Gefälsen mit F igureu. Viel- 
mehr hellsen Vascula, so bald von Kunstwerken die 
Rede ist, allezeit im festgesetzten Sprachgebrauch me- 
*' tallene und bronzene Trink gescbirre . und Vascur 
larii , die so oft auf alten Inschriften Vorkommen, Gold- 
' schmiede, Metallarbeiter in Bechern, S. Sa um aise £ xer- 
_ oitt. ad Solin. p.736. b:G. und werden von den F i c t i- 
” liariis, den Kflnstlern, die thoiieriie Geschirre machreni 
. sorgfältig unterschieden- S. Reinesius ad Inscriptt. 
X, 10. p.604. Diese Stelle beweist also das gar nicht, was 
sie beweisen soll. Die neuen Coloiüsten gruben in den 
Gräbern nach, tmi bronzene Vasen von alten Eansüern zu 
finden, die von den Conoscenti in Rom sehr tbeuer 
bezahlt wurden. Scheinbarer wäre noch eine andere Stelle 
beim Sirabo VIII. p. 5 ß 5 - B. ggö. A., die bis jetzt ganz 
übersehen worden ist, wo gleichfalls eine Colonie des Cä- 
s.ars die Gräber um das wieder aufzubauende Korinth herum 
aufwiihlt. Denn, sagt Strabo, sie fanden öer;axlv«v voqtv 
/ 4 lirtiv irXifätf, noAXd *ai xaXxw/uocrcs. Aoch liier fand 
man afso in den Gräbern bronzene Getäfse, vascula; aber 
auch 6 ffr^'dittv:x ro^fv^oira. Diefs iiabeti die IJeberstucr 
~ opersi testacea gegeben, und so komice ein des Griechi,« 
sclien Unkundiger leicht veifuiirt werden, ausznrufen ; ge* 
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-^iefs eine römische Colonie wurde, gefunden 
, fiabe , und dafs man bei der Grundlage der 
tieuen Stadt sich sehr in Acht genommen habe, 

I t 

damit keine von diesen Vasen beschädigt würde, 

- die nach Rom geschickt, und dort sehr hoch 
gelialteif wurden. Es scheint daher misgemaclit 
zu' seyn, dafs die noch jetzt von Zeit zu Zeit um 

, r 

Cfipua Tienim entdeckten Begräbnisse , aus wel- 
chen die Vasen in dieser Sammlung genommen 

' • • I 


I 


sind i zu denen gehören , die damals den Nach- 
suchurigen der Soldaten des Julius Cäsar entgin- 

« f 

gen. Waren sie niui schon damals als seltene 
Alterthümer geachtet ,' wie viel höher müssen 
sie jetzt erst, da seitdem wieder iß 00 Jahre 
verflossen, sind , geschätzt werden ? 


In mehrern frühem Schriften hat man diese 

\ 

Vasen fälsclüich Aschenkrüge genannt. Statt dafs 


wie» liier ut Ton. ünsern griechischen Vasen die Rede! 

Allein roif£Vf*ara kann durchaus nicht anders, als von Bas- 

/ , 

xeliefs , von halb - erhabenen Figureh verstanden werdei). 

' S. Heyne antiquarische, Aufsätze Thu IT. S. 130 
und es kann also nicht von'g emahltcn Vasen , wie alle 
Campanische oder sogenannte ITeti'urische sind , sondern, 

, wie es schon Sauraais'e erklärt Ijat, die in der Almclove- 
r.nchen Ausgabe angeführt Jst, von irdenen Vasen , an 
welchen Figuren halb hervor stehen , oder auch , was ich 
’ noch Hebel* annehnien ‘möchte, von Friesen und andern' 
' kleinen Reliefs in terra cotta verstanden werden. 


6 - 
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man Asche in ihnen finden sollte , findet man si^, 
nni ein unverbranntes Slcelet lierum gestellt. In 
den gewöhnlichen Begräbnissen ist durch das ein- 
sickernde Regenwasser die Erde mit den Knochen 
vermischt worden, die etwa, die Zähne ausge- 
nommen, deren natürliches Email der Zerstörung 
am längsten widersteht, eben so wenig Festigkeit 
haben, als die Erde selbst, und bei der gering« 
sten Berührung sogleich zerstieben , so dafs man 
sie blofs noch an der weifsen kalzinirten Erde 
erkennen kann. Wo man Ein Begräbnifs ent- 
deckt hat, da finden sich siclier mehrere in der 
Nähe, einige so klein, und schmal, dafs nur Kin- 
der Platz darinnen haben konnten ; «woraus sich 
scldiefsen läfst, dafs jede Familie ihre abgeson- 
derten Familienbegräbnisse hatte. Zuweilen 
hab’ ich auch eine zweite Reilie von Begräbnissen 
unter der ersten gefunden, und bei Capua soll 
man einmal drei Reihen unter einander gefunden 
haben.'“ Mit den Vasen werden oft Agraffen - 
(fibiae) und Schnallen von Silber oder Bronze 
gefunden; zuweilen auch Lanzenspitzen und zer- 
brochene Schwerter von Eisen oder Bronze *). 

/ 

Silberne, kupferne und bleierne Ringe sind auch 

*) Auf der zweiten Tafel des zweiten Theils der 
. , En gr» V i iigs werden diese in und bei den Va&en gefnii- 

deneii Aiuicaglien einzeln abgebildet. 
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niclits selteaes; auch Degengdwnge mit bronze- 
nen' Haken. Das seltenste aber, was ich je fand, 
■war eine ausgefütterte Unterlage unter emeiu 
Gürtel, zuweilen noch ganz erhalten, aber bei 
‘der leisesten Berührung zerstiebend , welches 
euch der Fall mit zwei Eiern war, die. ich in 
einem dieser B^räbnisse eiimial in einer bronze- 
nen Schale fand. Auch entsinne ich mich, in 
^nem Begräbnisse zu Pästum einen wol J eiiialte- 
nen Schädel eines Ebers gefunden zu haben, mit 
"Vasen und Menschenknochen vermischt. Aber, 
diese beiden Beispiele ausgenommen, finde iqh 
keinen Grund zu der Vermuthung , dafs man, 
nacli der Sitte anderer Völker,, Leberismittel mit 
. «len Todten begraben habe. Neuerlich sind auch 
zu Terra Nuova in Sicilien (wo man das alte 
Gela liinsetzt), einige Gräber mit Vasen entdeckt 
worden , wie die aus der Nolanischen Manufak- 
tur./ In einer dieser Vasen fand man ein wohl 
erhaltenes. Straufsen - Ei. Einige von ihnen 
sind, wie mir Reisende versichern, die sie ge- 
sehen haben, mit griechischen Buchstaben be- 
zeichnet. - . • 

i . * 

Die Ursachen, warum man diese Vasen in 
die Gräber gestellt hat, lassen sich schwerlich 
mit einiger Gewifsheit angel)eu. Aus einer 
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merkwürdigen VaSe in meiner ersten Sammlung 
liefse sidv vielleicht der Stlilufs machen , dafs sie 
ganz eijrentlich dazu bestimmt gewesen wären, 

O O ö w 

zu den Todten in den Gräbern hingestellt zu 
werden. Denn auF dem Boden dieser Vase ist 
eine Inschrift , die oflfenbar früher dort eingegra- 
ben wurde, als man die Vase brannte. Der Sinn 
dieser Inschrift ist : meine liebe Phile, leb’ 
wohl! Diese Vase ist fürs zweite Be> 
gräbniss bestimmt*). Die Vase hat einen 
Deckel, und ist inwendig in vier Theile getlieilt,"*. 
wovon zwei weifs, und zwei roth gemahlt sind, 
wahrsc heinlich um die Libationen von* Milch 
und Wein ahzudeuten. r • 

Die allerwahrscheinlichste Muthmafsnng 
bleibt immer die, dafs es heilige Vasen waren, 
die gewisse religiöse Beziehungen hatten , ' und 


, •) Die Worte des englisclien Originals heifsen; My dear 
Phile, adieu! Ich wünschte, es hätte dem Verfasser 
gefallen, die griecl^sehen Worte selbst herzusetzen. Dehu 
hat , wie ich verroutbe , OIAE XAIPE auf der Vase gestan- 
den : so heifst das nur: Leb' wohl, mein Lieber! Sonst 
miifste ein weiblicher Name seyn , wie er wohl auch 
auf Inschriften, z. B. bei Gruter DCLXXII, 3. ror- 
kommt, vergL Plutarch in vita X. ihetor. T. II. 
p. S4o. I). Frf. , wo aber die Uandschriften zwischen 

' und variiren. 

« • 

■ - * 
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nur in,, die Gräber solcher Personen gesetzt wür* 
deil, die in die Geheimnisse des Baccltus und der . 
Eleusinischen Ceres eingeweiht Maren, worauf 
auch, die Gemälde auf den Vasen gewöhnlidi an- 
spielen. Ohne diese Voraussetzung Avürde man 
den Umstand nicht erklären können, da(s mau 
so viele Gräber ganz ohne Vasen findet *). Als 
während meiner Anwesenheit in Palermo, vor ’ * 
nunmehr so Jahren , der Grund zu einem Hospi- 
tal für die SEadt gegraben wurde , stiefs man auf 
eine Menge Carthagischer Begräbnisse. Hier 
fand man zwischte allerlei Bruchstücken von 
Waffen und Rüstungen, .auch einige Vasen von 
einer schönen Form. Aber der Thon war nicht ^ 
so fein, als bei unsern griechischen Vasen. Einige 
hatten kleine Verzierungen, aber keine Figuren. 
Mehrere dieser Carthagischen Vasen , die ich da- 
mals mitnahm, befinden sich je^zt im Brittischen 
Museum. . .. ■ 

Die Gräber, die wir oben gesehen haben, 

e ' . 


*) Ueber dleteim Ganzen allein nur mögliche oai hinläng* 

, lieh befriedigende Muthmaftung, habe ich schon das IJoth* _ ' 

t wendigste in einer Abhandlung aber den Raub t 

der Cassandra auf einer alten Vase (VV'etmar 
1794-) S.Qßi. angeführt, und es wird beider Erklärung 
der einzelnen Vasen häufige Gelegenheit geben , diefs wei* 

- ter auszufabren. ' ' 

I 

' * I 

.V 

/ . , • 
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konrten eben nicht viel Zeit und Aufwand zu- 
xnachen kosten ; und der Umstand, dafs sie inuner 
aufserhalb der Stadtmauern liegen, pafst sehr gut 
mit dem Gesetze zu Athen , das Niemand inneiv 
halb der Stadt zu begraben erlaubte. So schreibt 
Sulpitius an den Cicero, dais er für seinen Colle-' 
gen Marcellus, der in Athen durch Meuchelmör- 
der ermordet wurde, die Erlaubnifs nicht aus- 

* i 

wirken konnte, ihn innerhalb der Stadt zu begra- 
ben. Auch war das Begraben der Todten in Atlien 
älter, als das Verbrennen. ' Die Gräber diuften 
' auch nicht zu kostbar seyn , dä bei ilirer Zuiich- 
tung nur lo Mann auf 3 Tage beschäftigt wer- 
den durften *), V v 

' T) Dat Ge«ett in Solos in yrbe ne sepelito, nevo 
viito hat seine Tolllcommene Richtigkeit, luid ein Beleg 
dazu ist allerdings die Stelle vom Tode des Marcellus in 
■ Cioero's Briefen ad d i v. IV , iS. Was hier von der Ein- 
fschheit der athenischen Gräber angeführt wird, wissen 
wir aus Cicero de Legg. II. 26. und das weitere findet 
man bei S. Petit de Legg. Att. VI. ^ F* 595 f* "dt 
Wesselings Anmerk. Allein diefs war allgemeines Po- 
lizeygesetz in den kultivirten Staaten des Alterthums. wie 
Platner und andere, die ueuerlieb gegen d.as Begraben 
‘ in den Kirchen geschrieben haben, weitläuftig bewmsen. • 
Diese Achnlichkcit also will nieht viel sagen. Auch läfst 
sidi aus dein Ausdruck des Cicero de Legg. II. 25. mor- 
tiios terra humare noch gar nicht beweisen, wa» Ha- 
milton doch daraus au beweisen sucht, dafs im ältesten 
Athen di<^ Todten begraben, später am verbrannt worden 
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Nach meinem geringen. Dafürhalten, und 
ich spreche als der wärmste, Verehrer der- Kunst, 
sind unter allen Denlcmälern des Altcrtlmms 
keine der Aufmerksamkeit neuerer Künstler so 
werth , als diese leichten Zeichnungen auf den 
besten Vasen. Nur aus ihnen können sich unsere 
Künstler eine wahre Vorstellung von dem Geiste 
der alten griedüschen Künstler, ihren Ideen und ^ 
ihrer Ausfülirung machen. Was wir auf diesen 
Vasen Anden, sind die einzigen Ueberreste alt- 
giiedüscher Zeichnungen, wozu ich aufserdeni 
nur nodi die vier Zeichnungen auf Marmor mit 
Rotlistift rechne, die sich im königlichen Museum 
zu Portici beHuden, und aus Herculaneum hinge- • 
schafft worden sind. Denn dafs diese auch voA 
griechischen Künstlern verfertigt worden sind, 
beweist sowohl ihr Stil , als auch die griechisdien 
Buchstaben darauf, und der Umstand, dafs auf 
der einen der Name des griechischen Künstlers 
selbst : Alexandros von Atlien, geschrieben steht 

wären. Denn hnmare wird, wie ädxmv und «epelire,' 
auch von dem Beüetzen der Asclie der Verbrannten gesagt. 
S. Cupers Observatt. I, 7. p. 45. Lips. Icli gestehe 
' es aufrichtig, dafs der sonderbare Umstand, dafs man die 
Todten in allen diesen Gräbern um Nola und Capua nidjic 
.werbraont, sondern blofs eingegroben findet, mich oft daran 
xweifeln lief«, ob diefs auch GrieckischeTodte gewesen ? 
Diese Tier berühmten Monochromen, die selten 
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Schon Raphael wufsle das yerdienst die- 
ser Vasenzeichnungen zu schätzen. Denn auf 
einem Kupfer nach ihm von Marc Antonio spielt 
ein tanzender Faun auf einer Doppelflöte. Diesen- 
scheint Raphael von einer Figur auf einer Vase 
meiner ersten Sammlung genau kopirtzu liaben. 

« *■ 
Es läfst sich kaum denlcen, dafs allezeit 

Küiisller von der ersten Klasse in den Thonfabri- 
ken zur Verfertigung dieser Zeichnungen ge- 
braucht worden sind; und doch ist auf einigen 
der UmriC» so vollkommen, und die Composi- 
tion so rein, zart und Reicht, dafs ich \v ohl zwei- 
feln mochte , ob Raphael selbst unter eben den 
Umständen die Sache besser gemacht haben w ür- 
de. Denn die Keckheit und Zierlichkeit dieser 
Vasenzeichnungen ist in der That bevranderns- 
würtlig, wenn man die Schwierigkeiten über- 
legt, mit welchen die Künstler bei ihrer Ausfüh- 
rung zu kämpfen hatten, und den StoflF in An- 
schlag bringt,' auf w'elchem .sie arbeiteten. Denn 
die.se Gemälde mufften eben .so behandelt wer-' 
den, wie die auf dem Porzellan und andern 

neuern Fayanceu, wobei die grofste Leichtigkeit 

/ 

\ 

Reüna aiueegraben wurden, crötTnen bekanntlich die Pit- 
tnre d’£i'cola no, Tom. I. nb. I — IV. Auf dem eilten 
tibht: AAE2ANAP02 A9HNA10S EHOIHSE. 
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und Behendigkeit in der Ausführung nöthig ist. 
Denn wenn der Künstler nicht in Einem Zug das 
Ganze vollendet, so ist alles verdorben, da der 

' * I 

Tlion die Flüfsigkeitert des Pinsels sogleich auf- 
saugt, und nur die erdigten' Theile^ zurückblei- 

* t 

ben. Daraus folgt, dafs diese Vasenzeichnungen 
keine Verbesserung zuliefsen. Jeder Pinselzug 
mufste unveränderlich bleiben. Daher hat schon 
Winkelmahn mit Recht bemerkt, dafs diese Va- 
sen eben so als Wunder der alten Kunst, an^ese- 

D 

hen zu werden verdienten , als die kleinsten In- 

r 

Sekten als Wunder der ‘Natur zu betrachten 
« 

wären *), > • - . . ' 

- N 

Ich stelle mir auch vor, dafs man bei den 
• • » * 

^ Vasen , wo die gelben Figuren auf einem schwar- 
zen Grund stehen, man diese Fieuren vorher in 

^ I • 

*) Winkelmann macht freilich girofses Rilhment ron die- 
. 6er behenden Kunstterti^keii der Alten. S. Storia clelle 
^ arti del disegno T. J. p. i66f. ed. Milan, und Han - 
carvillc und Hamilton folgen ihm darinn. Allem 
wie wenig man Ursache habe, gerade diefs den alten KünsN 
lern so hoch anzureclmen, hat llr. Professor Meyer sehr 
schon bewiesen in seiner Abhandlung über ein altes 
Gefäfs von gebrannter Erde S. 13-21, D.i diese 
Abhandlung nur in wenige Hände gekommen ist » so theile 
■ich am Ende dieses Aufsatzes > Z us a tz A. , diese ganze 
ätelle'iuit, um den Liebhabern, auch hier die Uebersiciit zn 

t 

erleichtern. - . ' ' 
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, etwas Biegsamem, wie unser Papier ist, ausge- 
schnitten, und dann auf die Vase da angelegt 
habe, wohin die Figuren zu stehen kommen 
sollten. Hierauf wurde die ganze Vase mit dem 
schwarzen -Firnifs überstrichen, und so blieben, 
wenn man die in Figuren geschnittene Ueberlage 
wegnalnn , die Umrisse auf dem natürlichen gel-< 
ben Grund der Vase leer, die man dann mur noch , 
inwendig mit den Linien meisterhaft auszeich- 

-nete, wodurch die innem Umrisse der Figuren 

genauer bestimmt werden, wozu man den Pinsel 

in eben den schwarzen Firnifs tauchte, womit 

man vorher die Vase überstrichen hatte. Die 
/ 

Freiheit , womit auch diese innern Linien ausge- “ 
führt sind, ist bewimdernswürdig, und zeigt, 
wie Aveit es die alten Griechen in der Zeichen-' 
kunst gebracht liatteii*). 


V I 

! Ich besitze in meiner eigenen Sammlung 
eine noch unvollendete Vase , avo die innern Li- 
nien noch nicht gezogcn^siiid, Avelche meine jetzt 
geäufserte Muilimafsung zu bestätigen scheint. 
Das Material, worin ich glaube, dafs die Figu- 


*) Diese Vernnithiing bat Sir \V. Hamilton selbst in flet 
^ Vorrede zum zweiten Tlreil S. ro. zurück getiouimeu, wel- 
che Stelle ich d^her am Ende, Zusatz ß. . sojjieicb an- 
gefügt habe. ' 
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ren ausgeschnitten wurden, und w'odurch so viele ‘ 
zierliche und abwechselnde Stellungen hervorga- 
bracht. worden sind, mufste selbst von einer ge- 
schickten Meistcrliand ausgeschnitten, und ^ifel- 
leicht nacli^ den Origiualg'emälden ^dcr gröfsten 
griechischen Meister kopirt weiden. Die griechi- 
schen Colonieen brachten gewifs Zeichnungen 
nach jeneit Gemälden aus dem Mutterlande 'mit, 
und wurden /dadurch in den Stand gesetzt, ihre 
Thonmanufakturen so zu heben, IcJi bin um so, 
geneigter diefs anzuneJimen, da wir auf diesen 
Vasen so viele Sujets beliandelt sehen, die in 
£riechenland , nach dem Zeugnisse des Fansanias, 
auf so vielen Gemälden au sehen waren. 

Eine aiisgewahlte Sammlung dieser Vasen 
kann als ein Schatz von alten Handzeichnungen 
anaesehen u erden; und haben sie auch keine 
Schauirimg und Grnppirniig, so betrachte man 
sie als näben einander gestellte Bildsäulen, die, 
von der Beziehung abgesehen , in welche sie ge- 
gen einander gesetzt sind , völlig isolirt da ste- 
hen, und defswegen ffeibch den Eindruck nicht 
machen können , den das Ganze eines s( hön zu- 
sammen gehaltenen Gemäldes hervor bringt. 

Ueberhaupt haben diese Uebeireste des 
Altertliums bis jetzt Pedanten daz-ii gedient, ihre 


^ , 
/ 
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tiefe Gelehrsamkeit dabei auszukramen. Ich 
bin aber überzeugt, dafs vorzüglich die Künst- 
ler daraus weit gröfsere Vortheile ziehen könn- 
ten, als sie bis jetzt glaubten. Denn, wie ge- 
sagt, es. ist höchst* wahrscheinlich , dafs wir 
hier Kopieen nach den gröfsten Meistern des 
alten Griechenlands haben. Raphael hat selbst 
gewifs nie ein irdenes Gefäfs bemahlt. t Indefs 


'giebt es Vasen und Schüsseln von der Töpfer- 
»arbek aus 'lirbiuo genug, in deren Gemälden 
man fälschlich Raphaels Hand zu erkennen 
glaiible. So viel ist gewifs, dafs sie zum Theil 
nach Raphaels Zeiciinungen , oder den Kupfern 
des Maro Antonio, gemahlt sind*). ' Setzen 
wir also einmal den Fall, Raphaels Werke wä- 
ren durch die Hand der Zeit zerstört, würde 
' * ' 

*) Vielleiclit erinnert dietg' Itfiinilton gegen \V i nk elma n n. 

I der ii> seiner Ablinndlung über die Fähigkeit der 
Empfindung- des Schönen in^der Kunst S.5. dns 
ganze Vorgehen, dafs sich' anf den Majolicatüpfen Zeich- 
nungen nach Raphael befanden , für eine Fabel erklärt, Ale 
lein, wer die Sammlung iu der Apotheke zu Lovetto (S. 
Keyslcrs Reisen Th. II. S. 440. Jansen Briefe 
aber Italien Th.I. S. 144.), oder auch nur im Miiseimi 
■ zu Braunsclinreig gesehen bat, wird Raphaels Ideen auf 
mehreren dieser Gefäfse gewifs nicht verkannt Inaben. Viel 
Scliüiics über diese merkwiirdige Sache hat schon B o n a n n i 
^ gesaiiimclc ad Museum K ir c h er ian un> Class. VI. p. 

aaa. , und ganz iieiierlich Fiorillo Geschichte der 
* zeichnenden Küiiite Th. I. S. 101 ff. ' ' 
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dann wohl, ein Geiafs oder eine Schüssel von 

I y 

der Manufaktur in Urbino einem Kennerauge 
noch etwas von dem Geiste des Originals ver- 
rath^n , nach welchem die Zeichnungen ge>* 
maclit wurden, wenn sie auch ,von einem weit 
schlechtem Künstler auf einen SudF aufgetragen 
wären, der keine Verbesserung erlaubt *)? 

Auf ähnliche Weise, so denke ich mir, 
Lömiten auch wohl die > Originalzeichnungfen ^ 
oder Gemälde, nach welclien die Umrisse auf 
vielen dieser Vasen kopirt wurden , das Werk 
der ersten Künstler in Griechenlai/d gewesen 
seyn. Im Pausanias und in andern alten Schrift- 
stelJerrr finden wir viele Gemälde vorr den ersten 
Meisterrr angeführt, die mit diesen Vasenzeich- 
nungeir. genau überein komirren. Nach dieser 
Voraussetzung sollte ja wohl ein verstairdiger 
Künstler , irrdem er die Nachläfsigkeiten , die 
der fabrilimäfsig arbeitende Mahler sich auf diesen 
Vasen zu Schulden kommen liefs, verbesserte, 
aber den Zeichnungen derselben eben so gut, 
als deneti auf den Majolikagefäfsen, seine Auf- 
merksamkeit, schenkte, die Erhabenheit des Ori- 
ginals sehr gut würdigen köimen. 

*) 5. Cay lus RecueÜ d’Antiotiites T. I. p.2o4. $■ 
yaSfn^emäUle /. IJtxft D 
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Eine ganz befriedigende Erklärung der hier 
behandelten Gegenstände zu geben, -\vürde viel 
Zeit und eine weit gröfsere Kenntnifs der älte- 
sten griecliischen 'Schriftsteller erfodem ^ als 
ich mir zueignen darf. Man darf also auch in 
meinen Erklärungen dieser Vasen nicht melir 
erwarten, als ganz einfaclie Bemerkungen , wie 
sie mir bei meiner vielj.alirigen Bekanntschaft 
mit deraleichen Altertlmmern , und mit Schrif- 
ten über Gegenstände dieser Art aufstofsen konn- 
ten , vielleicht auch einige Winke über die sel- 
tenen Verdienste dieser Figuren in Absicht aufr 
Composition und Zeichnung. Ich will nicht 
selbst ein Buch schreiben, sondern den Lieb- 
habern nur einige Materialien dazu liefern. 

/ Der tiefgelehrte Alterthmnsforscher fmdet 

hier ein weites Feld, seine Gelehrsamkeit zu 
zeigen; und er kann sich darauf verlassen, dafs 
die Umrisse mit der gröfsten Sorgfalt nach den 
Originalen auf den Vasen gemacht sind. 

Aber ich kann nicht läugnen , dafs ich 
hierbei noch weit mehr der. Künstler in Angen 
gehabt habe. Ihm kann diese Sammlung aus- 
serordentlich nützlich werden. 


Nichts ist Avahrscheinliclier , als dafs die 
meisten dieser Vasen' mit den Bacchusfeierlich- 
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keilen in einer gewissen Verbindung stehen, 
und neun Zehntheile derselben geben uns auch 
in ihren Vorstellungen Baccliische Figuren und 
Attribute, Das besondere Verdienst dieser neuen 
Bamnilung besteht also darin, dalk die Vorstel- 
lungen darauf nicht hus den gewöhnlichen Bac- 
chanalien, sondern aus der. Ilias und Odyssee, 
oder aus der Mythologie und Sagengeschichte 
des ältesten Griechenlands genommen sind. Ei- 
nige Vasen geben auch Abbildungen der alten 
Gymnastik. Wir wissen, dafs in jenen frühem 
Zeiten oft ein blofses irdenes Gefäfs den Kampf- 
preis des Siegers ausmaclite *). 

*) Solion im Uotnei wenkn Creifurse und Kewel als ^ieges- 
pi'oise aufgestellt, tind cs ist aus Pindar Ncm. X, 64. und 
' aus andern Schriftstelleiu längst erwiesen wurden, dafs an 
den Panatbenäen und rerscliiedenen anderh Festen, Krüge 
mit Oel u. s. w. den Siegern zu TUeil wurden. S. Fab er 
Agonist. II , 25. Tlies. Grouov. T. VIII. p. 2047. Daher 
hat nun Winkelmann Storia delle Art. d. Desegn. T. I. 

1 p. 162. und aus ihm Ilancarrille uiid Haniiltnn die 
Meinimg geaufsert, dafs wohl auch von unsem Vasen ei- 
nige als Kampfpreise ausgetheilt worden seyn könnten. Mir 
ist es nicht wahrscheinlich. Jene Geläfse waren entweder 
von Metall, oder su wirklichem Gebrauch als amphorae 
besdmnit. Am wenigileu möchte ich die Gefäfse mit eiii- 
gesteckteu Palmen, wie sie auf den Münzen von Tralles, 
Ancyra u. s. w. unter deu römischen Kaisern vorkomihen 
(S. Spa 11 heim in Die b e Gotha numaria Epist.I. p.4I}if.), 
oder auf Gemmen ( S. Cabinet d. Baron de Stosch CI. V. n. 
£3-25. mit Winkelmanns Erklärung hieher 

De 






5 a Sir Jf\ Hamilton’s EinUituTig 

\ 

Der Umstand, dafs die gröfsern und schö- 
nem Vasen immer nur auf einer Seite mit 
grofser Sorgfalt bemahlt und auggeziert siad^ 
führt auf die Vermuthung, dafs sie gleich ur- 
sprünglicli dazu bestimmt waren, auf Schauge- 
rüsten (repositorium) ausgestellt 'zu werden*). 
Einiee haben nicht einmal einen Boden. Ein 
neuer Beweis , dafs diese Gefäfse nicht zum 
Gebrauch bestimmt w'aren. Doch sind die bo* 
'denlosen Vasen alle nur von einer gewissen 
länalicht sclimalen Form. Wirklich -habe ich 
nur ein einziges Mal in dieser Form 'eine Vase 
angetroffen, die einen Boden hatte. I 

I i 

Noch bemerke ich hierbei , dafs fast jede 
Vase auf eine gewisse Höhe berechnet war, 
und dafs daher die Scliönheit ilirer Formen und 
Gemälde gröfstentheils davon abliängt , dafs 


ziehen. Die Gefäfee auf den Münzen sind offenbar zierlich 
geflochtene Körbe, die'auf den Gemmen Salbgefsfse zum 
c e r o m a, oder gemahlte F iitterale, ä\aßargodi/i*ai. S. II e m- 
, sterhuys zu Pollux X, 121. p. 1300. Beide gehören nicht 

hieher. * 

/ . 

*) Ein Repositorium der Art im kaiserlichen Pallaste aus spä- 
tem Zeiten hat Capitolinus in vita Anton. Philos. 
c. 17. T. I. p. 555. Ob man aber in jenen frflliern Zeiten 
in einer Art rron Hanskapelle, oder im Vorsaale, derglei- 
chen Schaugerftste gehabt habe, läfst sich wenigstens aus 
keiner Stelle eines Alten, die ich wOfste, beweisen. 


4 
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4 man «e von unten hinauf ansielit. Auch diefs 
dient zum Beweis , dafs sie zum Aufstellen auf 
heiligen Schaugerüsten, wahrscheinlich in den 
Häusern det Personen, in deren Gräbern sie 
nun gefunden werden , bestimmt gewesen sind. , 

» 1 1 . pie Behauptung, dafs die besten und kost- 
barsten 'Vasen vorher, ehe man sie dem Kör- 
per im Begräbnisse beisetzte, absichtlich zer- 
brochen worden wären, ist eine blofse Muth- 
mafsung ohne hinlänglichen Grund, fp einigen 
Begräbnissen fand ich die Vasen zerbrochen, 
in andern sehr gut erhalten. Ueberhaupt mülste 
ich ein dickes Buch voll schreiben, wenn ich 
alles anführen wollte, was ich über diese Grä- 
ber von jeher 'gehört habe. Da' ich aber durch 
eine lange Erfalimng nur allzu gut weifs, wie 
schwer es ist, hier die Wahrheit zu erfahre»} 
so will ich durchaus nichts anführen , ■” was ich 
nicht s(dbst gesehen habe, um nicht eine ,Un- 
walurheit 'wider meine Absicht zu befördern. 

Ich Aviederhole es, mir ists nur um mög- 
lichst treue Abbildungen der Sitten, Gebräuche 
und Kleidungen eines so berühmten Volks, als 
die alten Griechen waren, zu thuii gewesen.'^ 
Das sachkundige Publiknln mag uidieilen, und 
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nach genauem Erklärungen sich uaisehen , da 
ich mich dazu nicht berufen fühle. . ■ h i 

t 

Die Künstler werden zugleich hieraus sehen 
können, wie richtig die Bemerkung Winkel* 
mann’s ist, dafs der erste grofse Stil in der 
Kunst nur in den Regeln bestand, die von der 
Natur unmittelbar entlehnt waren. Als t sich 
später die Künstler ohne alle Mäfsigiuig in die 
Ideale verstiegen, verliefsen sie die Wahrheit 
in ihren Föhnen , und arbeiteten mehr nach ei* 
nem angenommenen Kunstsystem, als nach der 
Natur, die ihnen doch stets vor döi Augen 
schweben sollte. So bildete sich aber die Kunst 
nach und nach eine Natur für sich, welches 
bei genauerer' Untersuchung wohl ganz beson* 
ders auch in der modernen Kunst der Fall seyn 
dürfte. Viele von diesen Vasen scheinen noch 
in der Zeit des grofsen Stils gemahlt zu seyn, 
lind die natürliche Grazie der Figuren und ih* 
rer Bewegungen ist in der Tliat -bewundern»- 
,Avürdig. Aber freilich sind selbst unter den 
Künstlern nur wenige, die für diese Vollkom- 
hienheiten auf den Vasengemälden Sinn genug 
haben. Die Avahre Grazie, sagt* Fausanias, 
die Gefährtin, der Götter , riuifs aufgesiir.ht AA-er- 
deü, und kommt uni nicht auf halbem Wege 
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entgegen. Zu erhaben für die sinnliche Beschau- 
lichkeit, -wird sie nur durch den Geist .ergrif- 
fen. Und Platon sagt; die Erhabene erschei- 
net nicht im Bilde, sis ünterhnlt sich nur mit 
dem Weisen-, gegen den Pöbel zeigt sie sich 
stolz und zuruckschreckend. Stets sich selbst 
gleich, besänftigt sie jede stürmische Leiden- 
schaft; sie hüllt sicli in jene selige Kühe des 
göttlichen Wesens, dessen Urbild die grofsen 
Meister, nach ^ dem Zeugnisse der Alten, in 
ihren Kunstwerken aufzufassen strebten. Wa^ 
H oraz dem angehenden dramatischen Dichter 
empAehlt, kann man hier auch den Künstlern 
Zurufen: 

- Vot cxemplaria Graeca 
Nocturna vertäte manu, vertäte diurna. 


Z u s a t % A. ' 

Herr H. Meter über ein altet Gefäft Ton 
gebrannter Erde S.X8-20. 

- ' - 

Mit den' Gefitfsen der Alten trug sich der ge- 
wöhnliche Fall zu, dafs man gerade dasjenige 

/ 

daran wunderbar und unerklärlich fand, worüv ' 
her sich am leichtesten hätte Rechenschaft geben 
lassen; weil aber ^mmer unser Porzellan und' 
übrige Töpferwaare dabei zum Mafsstabe ge- 
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noinmen wurde, so »hatte man freilich Ursache 
genug zu erstaunen, wenn inan unerwartet auf 
etwas Gutes, Geschmackvolles, oder gar Vor- 
treffliches Stiels. ‘ 

Wenn ich nun lioffen kann, durch diese 
Schrift, tind' deutliclietv durch die Abbildung 
selbst , dargelhan zu haben, dafs auch unsere 
Vase, nngeaditet man ihr manches vorwerfen 
kann, von einem sehr erfahrnen und vortrefiF- 
liclien Künstler herrnhre; wenn es sich noch 
von vielen andern beweisen Üefsc, dafs sie mit 
unter die besten, Werke der alten Kunst gehö- 
ren; wenn ich ferner sogar bezeugen kann, 
dafs mir imter der Menge, die ich gesehen 
habe , nicht eine einzige von beträchtlicher 
Gröfte vor£ekoinmen sey , die auffallend schlecht 
bemahlt gewesen wäre; wenn man über alles 
dieses nocii weiter bedenkt, dafs diese Gefäfse 
mehr zur Ziferde, als zum Gebrauch dienten, 
mehr Kuustwei^, als Hausratli waren: so läfst 
sich daraus folgern, dafs selten mittelmafsige 
und gemeine, sehr oft gute, ja zuweilen vi^ 
leicht selbst die grofsen Meister der Kunst, 
Vasen bemahlt haben; und dann erklärt es äeh 
von selbst, warum die Zqjchnung auf densel- 
ben durchgängig so ausnehmend leidit, frei. 
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nnd oft SO' zierlich und. nichtig ist. Künftig / 
■wird sich -auch Niemand mehr darüber wun-r ' 

I 

dem dürfen, oder es als eine. grofse. Schwierig- 
keit für d^ Künstler ansdien, dafs die Striche 
WT"en Trockenheit des Thons schnell lind unab* 

i 

gesetzt gezogen werden .mufsten. . Den v guten 
Mahlern , des Alterthiuns war ' dieses wahrlich 
eine Kleii^keit. Jetzt. noch, in der 21eit des 
Abnehmens ' der Kunst, mufs Jedermann , der 
nur einigen - vernünftigen Unterricht' im Zeich* 
neu genofs, wenigstens \idssen , . dafs* alle -Um- 
risse, vornehmlich die 'mit der Feder, auf eben 
diese Art gemacht werden sollen; . weil eine 
«bgesetzte Linie keiner’ zarten Schwingimgen 
fähig ist; und.daft an dem Orte, wo sie unter- . 
brochen worden, allemal eine Ungleichheit oder 
kleiner Winkel entsteht, welches ihr ein un- 
reines; holpriclites Aussehen giebt, - Darum ist 
es . eine „wichtige praktische .Regel der; Kunst., 
jede Linie unabgesetzt - bis dahin zu ziehen , 
wo sie sich mit einer andern in einem Winkel 
verbindet.^ Weil es aber* sehr schwer äsC^ . bei 

diesem Verfaliren denhocli .genau zu bleiben, 

/ 

so zeichnet man sich .erst sorgfältig. >vor; und 
das thaten die Maliler der alten Vasen* auch, 
wie wir an der unSrigen deutlich sehen' kön- 
nen ; wo die . Umrisse, auf den , fiischen Thon 
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>•* 

mit einem Stifte sanft mngcdrückt Avorden sind; 
und diese erste Zeidinimg war viel detailjirter, 
als die hernach aufgetragenen schwarzen Con- 
toure. . Noch ein anderes Beispiel erinnere ich 
michf auf einer ausnehmend schönen Vase in 
der vortreJUichen Sammlung der Familie Vi- 
venzio zu Nola gesehen zu haben, wo der 
erste 'Entwurf wie mit Kothstein gezeichnet 
ist. Dieses giebt auch zugleich einen unwider- 
sprt’chlicliea Beweis, dals der Künstler nicht 
kopirt, sondern wirklich selbst erfunden habe: 
denn indem er anfänglich mit seinem EnUvurfe 
'nicht ganz .zufrieden se^ mochte," so veran« 
derte er. vieles in der Lage der Glieder, und 
verbesserte auch in der That dadurch' sein Werk 
sehr. .... 

, . , •• “ ' 

Z u^s tt t z B. . 

Sir W.^ Hamiltoh in'der Einleitung sum (weiten 

■ i.. Bande S. to. r • ' ‘ 

.. .. . . 

Idi .habe im ersten Theile diws Wörkes eine 
Meinung geäufsert, die ich nun, als irrig, zu> 
rücknehmen mufs/ Ich glaubte, die Figuren, 
die wir -auf den Va«n‘ erblicken, wären von 
guten Künstlern in Papier oder' einem andern 
bregsamek Stoff au.sgesc]initten,' und damit die 
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später noch besonders änszumählenden Umrisse 

so lange bedeckt worden, als der schwarze Fir- 

nifs auf die übrigen Tlieile der Vase aufgelra- 

gen wurde. Dagegen habe ich nun auf nieh- 

rern Vasen die Umrisse in den noch weichen 

. ’ *• ' ' ' 
Thon mit einem spitzigen Instrument leicht, 

aber kunstreich, gezogen gefunden. Hieraus • 
folgt , dafs sie wirklich unmittelbar auf die 
Vasen gezeichnet wurden, ohne dafs der Zeich- 
ner ' etwas weiter vor Augen haben konnte , als 
diese leicht eingeritzten Linien. Die Spur< vom 
Eindruck eines Daumens auf einer. Vase in 
meiner Sammlung beweist deutlich, dals. dev 
Firnifs eher au^etragen wurde, als sie ganz 
trocken waren. Bedenkt man also die aufser- 
ordentliche Schnelligkeit^, womit diese Umrisse^ 
die keine Verbesserung, weiter gestatteten, ge« 
zogen werden, mufsten: so .mufs man gewil^ 
die hohe Stufe der Vollendung bewündem, 
welche die Kunst in einem' so frühen Zeitalter 
erstiegen hatte. ♦ ^ 
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Kiichrichtcn über die griorliisf licn Vasen 
aus Briefen von Tischbtlin und Meter. 

• y ^ 'i 

. , ■ r. 

•• : • • [ 1 Nuapel den 5. Jamuu: 1796. 

Ich übersiliicl^e Ihnen hier meine Zeichnungen 
mrh griechischen Gefäfsen. Machen Sie meine 
Landsleute aufmerksam darauf, damit sie das 
Schöne was so zart darinnen liegt, ‘nicht ver* 
kennen. Es ist das Einzige ^ was uns von grie- 
chischer Zeichnung aus der Zeit übrig geblie- 
ben ist, und darum sehr schätzbar. Denn die 
Griechen waren die , die das Zeichnen am besten 
.verstunden. Wir können keine bessere Modelle 
hab«ti,'als diese. Wer nicht auf diesem Wege 
geht, der hat gcfelilt. Ich meiues.Tlieils liabe 
mir so viel Mühe gegeben, als in meinem 
Vermögen M'ar, das Simple und Geistige der 
Originale getreu nachzuahmen, damit die Welt' 
von diesem Schatz etwas Getreues hätte. »Man 
niufs diese Sachen freilich nur als Skizzen be- 
trachten , welche die. Töpfer machten ; aber 
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. - ' aus Brief en ;von Tischbein und Meyer, 6i i 

. ' ' . \ 

ihnen haben wir doch das alles, was sich erhal- ^ 

ten hat*y zu danken. ‘ Die Zeichnungen sind 
nacli* den gröfsten Meistern , und* ihnen gehört 

' ' * 

die Erfindung und 2^erliciikeit in den Stellun* . 

gen der Figuren* . . - * . ' 


Ich habe diese Bemühung vorzüglich au^ 
Liebe zu « meinen Landsleuten übeiuommen, 
damit sie- in trmanglung der Originale doch 
etwas sehr Treues vor Augen’ haben könnlecU 

Von dieser Treue können sie ganz versichert 

/ 

sevn, und dafs Tag und Nacht mit Geist und 
Händen 'daran gearbeitet worden ist. .Beides^ 
Vergnügen und Verdrufs, welche ich dabei’ ge* 

' liabt, ist unsäglich. Hier darf ich in Waliriiejt 
sagen, daf< ich mich der* Kunst aufgeopfevt 
habe. Ich })in auch gcwifs, dafs ein solches 
Werk so leicht nicht wieder gemacht ' AVerdeii 

dürfte, wenn cs gleich jetzt leichter ist, da 

.• ** 

man nur meinen Fufstapfen zu folgen bi*auclit> 

Das Han carvillc' sche^ Werk ist verküustelt 

und unrichtig. »Das von Passeri ist erbärms 

lieh. Es kann, Niemand das Schöne in' 

* 

diesen Zeichnungen erkennen, ider 
nicht vorher ein ernstliches Studium 
nach den g r o fs e n vollkommenen g r i e- 
chischen Statuen gemacht hat. 
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Der Hr. v. .Icalinski, dessen Beistand 
bei den Erklärungen dieser Vasen, Hamilton 
selbst so dankbar rühmt *) , ist ein sehr edler 
Mann, der sein ganzes Leben mit dem Studium 
der Alten zugebracbt liat. Er hat zum Theil 
ans Freundschaft für mich, und aus Liebe zur 
Sache selbst, seine Bemerkungeiji dazu herge- 
geljen. Da er zu bescheiden ist, um für einen 
iSelelirten gelten zu ^vollen: 'so hat es Mühe 
gekostet, ihn zu bewegen, dafs er in den Abdruck 
•einer Bemerkungen willigte. Er hat die Quellen 
selbst studirt. Nur mit den Schriften der neuern 
Antiquarien ist^er nicht sehr bekannt. , Da ist 
aber auch wenig Trost zu holen. Einer schreibt 
inuner die Fehler des andern nach, ohne dafs 
sie die Priginal^ kennen. Uebrigens hat der 
Hr. V. Italinski weiter keinen Gewinn von 
dieser Arbeit, als dafs er zur AnschalFiing der 
nötliigen Bücher zu- diesen Erklärungen einen 
Kostenaufwand von looo Thalern gelrabt hat. 
Hamilton selbst hat 50,000 Thaler für diese 
.Vasen ausgcgelaen, und nun haben andere Leute 
\ , 

*) Ihm, sagt Hamilton in der Erktirung des ersten Va. 

aengemäldes T. I. p. 52., verd.inke ich die meisten Erklä> 

' rullgeil und Citate aus den Alten in den folgenden Blut* 
tem. Er bekleidet die Stelle eines Russischen Let'.'ttioiis- 
raths in Neepel. 


1 
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das Vergnügen davon. , Das ist gewifs sehr dan- 
kens- uixd lobenswerth; Glauben Sie mir, der 
Menschen, die solche 1 Aüfopfernngcn ' für die 
Kunst machen können, und, wetui sie es könnten, 
, wollen, sind selir wenige. Sein Verlust wäre 
uns allen unersetzlich. Und ich fürchte vor ihn, 

denn er ist sehr kränklich. . ^ ^ ^ i-. 

« 

, Zur Geschichte der Vasen kann ich Ihnen 
vor jetzt nur noch folgende allgemeine jSJadirirh- 
ten mittheilen. In eben den Gräbern, wo die 
Vasen gefunden werden, sind auch noch mancli© 
andere Sachen ausgegraben worden, ln dem 
einen fand man sieben Zähne, welche mit einem 
Golddrathe zusammen gefügt waren. Diese 
Zäline befinden sich nodi jetzt im Museum des 
Ritters Hamilton*). Die Vasen sind gewöhnlich 
ganz leer, so dafs die ehemalige Vorstellung, sie 
"für A s c h e n k r ü g e zu halten , dun liaus unstatl- 

I 

*) E* iM meTVwQrdig , dafs ron dergleiclien mit Gold ein* 
geietzun Zähnen (oiöiTft inidt/titoi der Beschrei- 

bung eines 70 jährigen Miluercliens l>eiin l.iicisn i 11 R li e t. 
Praec. c. 34. T.III. p. 2 b.) schon in den Gesetzen der i 3 
Tafehi die Rede war, wo alle Verschwendung des Goldes 
an die Leiclten untersagt wurde, die mit Gold eingesetriru 
Zähüe ausgenonnmen : ^iieiaiiro dentes^vincti tient, 
im cum oUo sepelire — se fiaude esto, Cic. de Legg. II, 
#4' •• hoi 
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haft ist. Findet sich ja zuweilen etwas darinn, 
so sind es Dinge, die auf Todtenopfer Beziehung 
liaben.' So fand man einmal ein paar Eier in einer 
Vase*). Defsiileichen fand man in einer andern 
eine Materie, die viele Aehnlicliheit mit weifsem 
Wachse hat, -wovon ich selbst etAvas besitze. 
Fände sich also doch zuweilen eine Vase mit 
Knochen und Asche, so miifste man annelimen, 
dafs sie aus einem geöfiheten Grabe genommen, 
und in spätem Zeiten erst von den Bömera als 
Aschenkrug gebraucht worden sey. Diese Muth- 
luafsung findet durch folgende ßegebenlieit noch 
mc4ir Bestätigung. Vivenzio fand einst ohn- 
weit Nola eine sehr schöne Vase, auf welcher der 
Tod und die Vertilgung der Familie des Priamus 
äbgebildet ist.' Sie war mit /Ische und Menschen- 
knochen, auch mit kleinen Gefäfsen, die man 
gewöhnlich Thränenkriiglein nennt, angefullt, 
und in eine andere Vase von grober Erde gestellt, 
die ilu' gleichsam zum Futterale diente. Hieraus 

*) Man finitet diese heiligen Bier selbst auf Vasen abgcbil- 
• det, z. B. in Pa« seti T. IIf.'t.ab. CCXXV. üafs «ie zur 
coena fer.-ilis {nfglStnucn), zu den den Todten mitgogebe- 
neii Nalu'iingsmiiteln gehören, wissen wir aus Juveiial V, 
85- Uebethanpt aber gehörten die Bier in das weitlaiif-. 
tise Verieichnifs der Sühis- und Iteiiiigliiigsmittll. Vergl. 
llemscerhuys zu Lneians Todtengespräclien 1 , 2. X.f* 
p. 5ö‘- 
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lüfst sich vermuthen, dafs die Körner diese Vase 
von dea Griechen au sich gebracht, oder sonst 
ausgegraben hatten, indem sie solche schon da- 
mals als eine kostli^re Seltenlieit ^nsalien, und 
^inen vornehmen Maun oder geliebten Fti^nnd ' 
nicht besser eluren konnten, als wenn sie ihm 
diese Vase zur Kegräbnifsume gaben. , ' 

Im vorigen Jahre hat Vivenzio wieder in 
römischen Gräbern nachsuchen lassen , weil er 
vermuthete, ähnliche schone Vasen darin zu lin- 
den, da sie gewiis die besten zu ihren Begiäbnifs- 
urnen erlesen haben ^yerden : allein er hat nichts 
gefunden. 

In den Gräbern neben den Vasen findet mau 
oft bleierne Ringe zu tausenden. Sie sind ganz 
schlecht, und nie am' Finger getragen. Einige 
haben noch die Zeichen der Form, in welcher sie 
gegossen wurden. Aber man findet auch an der 
Stelle des Gerippes, wo die Hand lag, zuweilen 
silberne Ringe, die wirklich getragen worden 
sind. Einst liat man auch einen Siegelring ge- 
funden, der auf der einen Seite als Scarabc'e ge- 
schnitten war, auf der andern Seite aber im Car- 
niol Figuren hatte. Ueberhaupt sind Gemmen 
und Pasten, als Scarabe'en, in diesen- Grabm.ilera 
nichts "seltenes.' Die Pasten sind von blauer, 
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grüner , weifser , gröner Xloiuposition. Die Gem- 
men meiit Carniole mit eingeächnittenen Hiero- 
glyphen *). Oft trifft man auch 'auf Bruchstücke 
alter Rüstungen, Schwerte v^n Eisen, zumTheil 
mit ^hr breiten Klingen, und allerlei Agraffe^ 
und Spangen von Silber, Bronze, Blei, von 
gröfserem und kleinerem Umfange, einige wolü. 
einer Hand breit. 

Die vielen kleinen Vasen haben einige für 
Spielwerke der Kinder halten wollen. Diefs 
scheint mir nicht wahrscheinlich.- Ich halte sie 
für Riechfläschchen, zur Aufbewahrung von aller- 
lei Essenzen und' Salben. Diefs schliefse ich aus 
den kleinen darin befindlichen Oeffuungen**^. 

N t 

*) Sollten die Gräber, wo solche Gemiuae literatae, später 
Abraxos genannt, gefunden wurden, niclu überhaupt iu 
ein späteres Zeitalter celioren ? 

*') llekai.nilich hielt itiaii diese kleinern Vasen Ton sohnialert 
läuglicliter rorni sonst für Thräuenlläschchen ( vasciila la» 
chrymatoria ). Jlan sehe s. B. Bonanni in Museo Kir- 
• cheriano,Cl. III. p. 115. Allein Paciaudi hat in sei- 
neu M o n u m en t i s Pel opo nii esi a cis T. III. p. ig fh 
^ zuerst den lingriind dieser Behauptung sehr gründlich, 
. erwiesen, und gezeigt, dafs diese tTeläl'se stets zu Salben 
” itnd Wülilricchenden Essenzen auch in deti Gräbern besiiiuni t' 
1 gewesen sind. Caylus, der in niehrern Stellen derglei« 
dien Gefäfse für Etrjirische 1 a c r i m a t o i r cs erklärt halle, 
war einer der ersten, der diesen Irithum freiniülhig be- 
k/uinti'. ,S. Tlcfcneil d’ A n t i fj ti i tes T. V. p. xviit. 
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• ' Nicht selten ßndet man aüch in den Gräbern 

Masken von Bronze und Eisen *) , auch kleine 
Instrumente zum Zahnputzen**), die* sehr zart 
lind künstlich gearbeitet sind, an einem Ringe 
hängend. , ' ' 

' ^Merkwürdig bleibt gewifs derUmstamT, dafs 
man in den Ausgrabungen von Pompeji, Hercu- 
laneum u. s. w. nie auch nur eine einzige Vase 
der Art fand. Sie waren also damals, als jene 
Städte verschüttet wurden, aufser allem Gebrauch, 

pnd gehören einer weit frühem Periode zu ***). 

! 

Nie ist an einer Vase ein Zeichen zu entdek- 
ken, dafs sie jemals zu einem Opfer oder Haus- 

' ' r 

, .• •; 
•) Ein Beispiel ron besonderer Scli^inl?eit und Gröfse hat 
Harniltun auf der eisten Kupfertafel des Uten Theils der 
‘ Eiiigravings abbilden lassen. ■■ ’ 

'**) Vei'gl. MarcialXIV, (fi. wo di* firkliher mit Unreoht 
^ an unser ZaliupiJrer denken. ^ ^ 

***) Dabei miifs man noch den Umstand mit in Anschlag 
bringen , dafs Epulijition der Gräber daraats äufserst enteh- 
1; renttwaTi und die Achtung, die man den diis m anib u* 
j bewies, auch die Vasen in den Gräbern vor Nachgrabun- 
gen sicherte. Die Beweise sehe man in des Gutherius 

* gelehrten Schrift de iure man i um. Eine Vase könnt* 

. sog.ar auf einem Gral^mal üifentitch dasteheo (man erinner* 

sich .an die Anekdote von den Raben, die «iue solche V'ai« 
mit Steinclien aiisfalleii, um das Wasser lu erreichen^, ^ 
nnd wurde nicht angerohrc. 
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-bedürfnifs gebraucht worden wäre. Sie kamen 
aUe neu ins Grab. Aber wohl findet sich der 
Umstand, dafs eine zerbrochene Vase vermittelst 
eines Bleidraths oder dünnen Metalls, das durch 

Ijöcher gezogen wurde , geflickt worden ist. i 

< 

' . W. Tischbein. 

.a. ~ , .r Ui 

' Neapel den 3. Mürz 1796. 

wnindert mich gar nicht , wenn man auch bei 
uusern lieben Landsleuten viele findet, die über 
das giofse Rühmen , welches von diesen alten 
Töpfen gemacht Avird , bedenklich den Kopf 
schütteln, und darüber lachen. Auch mir haben 
Leute hier in Neapel oft gesagt, ich sollte es ih- 
nen nttr aufriciilig gestehen, dafs meine Hoch- 
. achtung vor dieses alte Töpfergeschirr eine blofse 
Einbildung sey. Denn sie inüfsten mir sagen, 
dafs sie gar nichts daran finden könnten, sowie 
, Ihnen der ganze et ru rische Geschmack etwas 
sehr Lächerliches d iinke. Selbst die etrurischen 
Schuhschnallen hätten sie nur auf eine kurze Zeit 
getragen , weil ihnen die Mode nicht gefiel. 
. . Allenfalls Beingüitelschnallen äl’E tr US que, das 

wollten sie sich noch gefallen lassen. ■ Mit den 
• etrurischen Geinälden auf Kutschen sey cs schon 

t ' ■ , bedenklicher , 'da diese einen himmelblauen 

* 


I 
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Grund haben müfsten 11. s. w‘. Dengl eichen Men« 
^chen, die oft gröfse Ansprüche auf Geschmack 
snaclien, wissen weiter nichts, als dals sie 
alles, wo rolbe und schwarze Farbe in einan,-- 

r ■ * 

der geklechst ist, etruiisch nennen, und trei- 

‘ t ■ - • A. 

ben mit dieser MaiJerei den unsinnigsten Mifs« 
brauch. 

' ' . • jI 

Auch habe ich mit vieler Betn'ibnifs efniga 
Vasen und Tassen gesehen, die in den besten 
Porzellanfabriken Deutschlands, gemacht worden 
waren. Man hatte die sogenannte etrurisch^ 
Maklerei unserer Vasen darauf nachzualiinen ge- 
I sucht, aber sehr ungeschickt und ohne allen, Ver- 
stand. Man hatte ganz ohne Sinn Figuren, aus 
f ganz verscliiedenen Bildern zusammen gestellt, 

( und so die barockesten Compositionen. ausgeheckt^ 

I bloüs um Bilder zu bekommen. So sah ich z. B. 

'' _ -• i i .J j . .. ; . » i- 1: », t . ■ ‘ V C 

j( einen Silen oder Faun mit einem Theseiis, ein 
^ anderes Mal mit einer' Ceres zusammen gestellt. 

, Ich wünschte wohl, dafs sich unsere Porzellan^ 

,ji fabriken Muster von unsem Vasen nähmen. ' So- 

' •* . » r V* 

j wohl die zarteii, schönen Formen, der Vasen, 

^ Woriuuen es die Engländer zu einer grolsen Voll« 
P, komnienheit gebracht haben, als die Gemälde 

j, darauf, würden. die Meifsner und Berliner, Ge-, 

fafse sehr schmucken. Aber man dürfte nicht 
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trennen, wbs zusammen gehört. Es mülsteii 
verstäiulige Künstler die Aufsicht führen *). .j 

Nur müssen Avir nicht vergessen, dafs dies« 

Vasen einst nicht blofe zur eiteln Zierde dienten! 

Die Thaten der jirieclnschen Helden sind nich^ 

vergeblich darauf angebildet. Die Griechen, je- 

' . • i’i 

nes so kluge Volk, brauchte diese Abbildungen 

zur Erweckung und Aufmunterung. Man sprach 

'durch sie beredter, als durch die Rede. Denn 

'was man durch das Auge 'empfindet | wirkt 

schneller und ’ sicherer auf (lä's '“Gemüth. 'Die 
•• I . ■ , • , ' 

Griechen waren grofse Menschenkenner. Was in 

der Seele des Jünglings, dem eine solche Vase 

geschenkt wurde, verworren liegt, entwickelten, 

sonderten, ordneten sie; und um es deutlicher 

iind fafslicher zü machen, stellten sie es figürlich 

in solchen Geschichten alter Heroen vor. Das 

ist'der Inhalt dieser Bilder. ‘ ‘ * 

jii • 'Lfie Vasen die »odange itn SdiooTse d«r' 
verhüllenden Erde 'sich erhielten^ sind jetZft dile 

-‘•f ••*/•,> r I >' ■ 4 

*) Vielleicht habe ich ychon im nSchiten Hefte dai VeTgnO- 
' gen Liebhabern eine Porzellanfabril neunen zu können, 

' wo alle diese Regeln genau befolgt Werden, In Neapel 
wurde ein Service für die Kaiserin' von Rufsland uot# 
^Tischbeins unmittelbarer Aufsicht gemahlt, wovon die 
Mustei'scichnaugen auch nach Deutschland grkommea 
*•' eiud. • *• 'U* J 
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ihrem Untergange nahe. Schon viele davon sind 
^vernichtet. Jeder Fremde, der hielier kommt, 
kauft und nimmt welche mit sich, die alsdann 
Jiingesetzt werden, wo ‘sie Niemand sieht*). 
Mehrere hundert stehen in den Villen reicher 

I _ 

Britten auf Kantinen und in Plätzen zerstreut, 
.WO sie jedem Auge entzogen .«sind. Viele werden 
auf den Reisen zerbrochen , viele gehen auch auf 
dem Meere unter» wovon ich selbst verschiedene 
Fälle weils. ■ £a ist also nur ein einziges Mittel , 
diesen Scltatz der l^erslöruug und Vernichtung zu 
entreifsen, imd diefs Mittel ist die nwglichst ge> 
treue Aufbcwahrimg (lerselben in Kuj)ferstichen 
und erklärenden Werken. , Möchte unser Werk 
diesen Zweck wenigstens zum. Theil- erreichen! • 

W. Tischbein, 

... .. 3 ‘ 

. Floren« den 19. Febr. 1797* 

,w as die Vasen anbetrilFt, I. Fr., da ist der 
Trost wirklich sehr gering , den ich Ihnen erthei- 

> < . • I • . 

\ 1 

•) E$ wäre wohl zu wilnscben, dafs ein Dc tsdher Abbil- • 
'• düngen der Vasen sammelte und her.aiisgäbc, die ^ich in 
verschiedenen Museen einzeln zerstreut finden, z. B. in 
Dessau, iu Iler Aiuikriig.illerie zu Dresden , wo im soge- 
iianiilen Columbarium einige fr.iiiz voi tvefiliche aulbewahrt 
Werden, in Cassel, Miliiohen, Wien. , 
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len kann. Denn niich langem Studiren -1>in ich 
endlich so weit, zu erkennen, <Jafs ich nichts 
weifs. Sehen Sie z. B. da werden bei Monte- 
pulciano schwarze Gefäfse ausgegraben nnt 
Figuren in Basrelief im Aegyptisch«! Geschitiadi, 
und was das Scldimmste ist, so sind 'einige 
Fragmente so acht ägyptisch, alsNTcn« sie wirk- 
licher Hausroth eines der Pharaonen gewesen 
wären. Nächst diesen giebt es eine gute Zahl 
andeter glänTsend - schwarzer Gefäfse ebenfalls 
mit Zierrathen in Basrelief,'' von' so aufseror- 
dentlicher Zierlichkeit in Form und Arbeit, dafs 
sie die schönsten Campanischen Vasen weit 
übertreffen, und diese sollen von Vol» 
terra kommen. .Endlich sind andi diejeni- 
gen Vasen, von welchen man sagt, sie werden 
bei Arezzo gefunden, von den Campanischen 
weder in der Form noch in der Mahlerei we- 
sentlich ruiterschieden, sondern blofs von schlech- 
term Thon. Einige ganz glatte bedeckte Scha- 
len von einer sehr feinen, ziemlich hochrotlieo 
Erde, sollen die berühmten aretinischen 
Gefäfse seyn, und werden wirklich um Arezzo 
gefunden. Ich habe aber gerade solche Schalen 
aucli in Neapel gesehen, die zuverläfsig um 
Nola und Capua herum gefunden worden 


waren. 
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' ' Non bitt’ ich' Sie , -wa» soll man ■ ron al- 

lem diesem halten? Kanm seh? ich' noch ein 
paar Lucken offen, woduirh man sich au» di» 
»er Verlegenheit retten kdnnte. 'Allein, ehe 
Volteira und einige andere Oerter von mir 
selbst besucht und gesellen worden sind , 
läfst sich wenig wagen • ' i • ' '/ 

Die hier in Florenz • behndliclie grofshe» 
zogliche Vasensammlung, wemach di» frage«, 
ist mehr u egcn der Verschiedenheit, als wegen 
der Zahl der Gefafse merkw iirviig.- Desm idt 
zweiile, dafs sich in Allem mehr als'-roo bei- 

> ; , .1 -.1 • r » 

*) Die bescheidene ZmikcUialtung eines i«)cheaKeinwTS vee- 
dient gewits volle Fclicrzigungl Das Merkwflrdigiie wa- 
ren denn doch die Vasen im iigy-ptischen Geschmack mit 
Bosreiiefs. hin Fragment einer solchcif Vase hat. sclioti 
GafliiC m seinem Hecueil d’Jiiiti^iibtdy T.-I. tahk 
XXXIII» 1 . vei'gl.in Demtters E tr iiri a r e galt tah 
LXXXIVi 1 . Cayliis sucht sich sowohl hier, ab an 
indem (Xfen , wo er Vasen mit agypdscheii Vorstat 
< langen erkläit, z. B. T.ITI. p.4o- T.IV« p<8c-> dadurdi 
^ XU helfen, daft er einen groben Handelt verkehr zwbcheu 
den seefahrenden Etrnriern nitd den Aegyptiein ( also nach 
dem Psammenitus) annimmt. GewiXV ist es ’ aiich, düb 
viele treffliche Vasen, die in ihrer Arbeit den Canipanischen 
' fast gaf nifchts nacli^ehen , wirklich brt ViteVbo'j' doriie'to, 
' . Are/^.o s. w. ausgegrabeii worden sind ■ wovon fielt viele 
in der gvoblierzogUclien Galictie au Florenz b'-Cnden, &. 
die Zeugnisse in der gelehrten Anmerkung des Fca zu 
* Winkel/nami Til. p-stjl. 


4 


\ ^ , , 

' ^{uhrichten über die griecliisehen Vasen 

deutende Stücke herausbringen liefsen. Was 
etwa hier und da in Cortona aufgehqben Avird, 
kann. auch. nicht in die Zahl der beträchdichen 
Sanuuluugen gesetzt vrerdeu, — ■' / 

Sonder Zweifel stehen die Blumeneinfas- 
sungen auf den Vasen mit den Arabesken in 
Verwandschaft, wie denn alles das, was Avir 
unter, dem, Worte Arabeske begreifeu^J Ver- 
bindung hat. Man sieht ja AS'ohl aucli auf dem 
B-ande der Vasen Eier gemahlt, wie sie an mar- 
mornen Vasen en relief gearbeitet sind. Auch 
kommen, damit die übrigen Zierratlicn überein, 
die man in Pompeji, in den Bädern des Titus 
n. s. w. 'äuf Wänden und Decken gemahlt ge- 
funden’ hat. Man’ mnfs dabei nur nicht ver- 
^ gessen , dals , was i.n den frühem Zeiten sehr 
einfach gemacht Avurde, in der Folge Geschmack 
und Zierlichkeit erhielt, hach und nach aber 

. . . ■ _ . . . t 

durch Uebertreibung und Ueberladung abge- 
schmackt und verschnörkelt geworden ist. Denn 
durch das Ueberflüfsige scheint die 
Barbarei eingerisseil zu seyn. 


Die Form der Vasen wurde wohl zuerst 
von der Nothwendigkeit des Gebrauchs 
bestimmt. Wer Flüssigkeiten aufheben Avollte, 

I 

mufste eine Schale machen, und wenn die Schale 
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mehr* fassen solhc , ' tirafste 'sie ' tiefer ’ werden* 


Um das Verschütten der Flüssigkeit zu verhin- 


deni , mufste man dem Gefafse einen engem Hals 
geben. Dadurdi war aber auch schon die mehr 


oder 'weniger ovale Ründung der Vase bestimmt. 


Denn es scheint mir etwas weitläuftig zu seyn, 
wenn man annimnit, dafs>, wer eine solche Vasi 
drehte, sich erst verliebt haben mufste, um nun 

I 

die Brust eine's. jungen Weibes abformen zu kön- 
nen, und was dergleichen Grillen mehr sind, die 
uns die alten Herrn gern glaubend machen möch- 
ten. Es sey, indefs fern von mir , . dafs ich Jemaud 
diese Meinung aufdringen möchte. Solche Er- 
• klärungen sind viel zu natürlich; um Beifall lin- 
den zu können. Der gröfsfe Theil der Kunstjün- 
gef ist in grofser Entzückung, wenn er hört, dafs 
man sich cannellirte ionische Säulen als' junge, 


schlanke Mädchen im Hemde und — frisift vor- 


stellen könne. Dabei bleibt doch für die Fliani 
tasie auch noch etwas zu thun übrig. 
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^ Zar «Iritten Kupreitnrel d e t er s t e n Hef t<. ' 


Zu den erläuternden AbbUdunger, die der Rit- 
ter^amilton den eigentlichen ynsengemälden 
yorausgehen läf<t , gehören auch auf der dritten 
Tafel sieben verschiedene Muster von Einfas- 
sungen,' Blumengewinden und labyrinthischen 
^ Verschlingungen, womit die alten griechischen 
Vasep an ihren obern und untern Rändern ge- 

vröhnlich geschmückt sind. Diesen folgen im 

, »■ : 

zweiten Theil der Engravings gleichfalls auf 
einer besondern Tafel noch fünf neue, von jenen 
ganz verschiedene Muster, von welchen ich zu 
seiner Zeit weitläuftiger sprechen werde. 

Man hat diese Verzierungen .Vasenara- 
beskeu genannt, und in Zinmiern, Meubles 
undGefäfsen, die ä l’Etrusque ausgemahlt 
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und gesrjjmuckt wurden, mit mehr oder weni- 
ger Geschmack liäufig nacligealimt, und darum 
glaubte Hamilton sich bei Künstlern und Kumt- 
liebhabern einen Dank zu verdienen, wenn er 
einige der zierlirhsten und gefälligsten hier be- 
sonders abbilden liefst 

Was ist von diesen Blnmeneinfa«sungen auf 
Vasen zu halten? Wie kam man auf diese Idee? 
wie hau£t sie mit derbekannten Arabeske zmsani- 
men, die später so sehr ausartete, nnd den gan- 
zen Unwillen des Baumeisters Yitruvius auf 
sich zog? 

‘ , Aus dem Grundsätze des Isolirens , «des 

„Heraushebens aus der Masse,“ sagt Göthe*), 
„lassen sich alle einfnssenden Ornamente am be- 
„sten erklären. Ein Kähmen verschötjert das 
„Gemälde nur in so fern, als er es isolirt, aus 
^dehi Zusammenhänge der umgebenden Dingo 
„absondert. Das Bild stellt etwas in sich Yul- 
„lendetes dar; der Kähmen umgränzt wieder das 

' *) Man findtt dies« Tdeea in M oriiien t Ttei aen eine« 
Deutschen in Italien Th. III. S. Sd~ S, Moritz hat 
diesen Gedanken , den er sich aus Unterredungen mk 
GOthe in Rom angeroerkt haue, noch kurz vor seinen\ 
Tode in einer besondern Schrift weiter ausztiführcn ver- 
sucht. Er kann in der That in der Anwendung stiir fi ncbi- 
bar gemacht werden. . 


7Ö Ueher die f^asenärabeske^ 

I • 

^in sich Vollendete.- Es eweilert ’ sich dadurch 
„nach Aufseu zu, so dafs wir gleichsam stufFen- 

t 

„weisein das innere Heilig thum blicken,’ welches 
„durch“ diese Umgränzmig schimmert. So 'wie 
„ der Rahmen am Gemälde, sind die Einfassungen 
„ überhaupt durch die Idee des Isolirens , des 
„Heraushebens aus der Masse , zu .Verzierungen 
„geworden ; der Saum und die Bordirung am Ge- 
„wände; der Bing am Finger; und um dasHäupl 
-der Kranz und das Diadem.“ < 

Tw ' 4 • 

t 

I • ' ' 

- . , s 

Auch die Vasenaraheske ist' gewöhnlich 
nichts anders, als eine Art von Pwahmerrulili Ein- 
fassungj welche oben und unten um’ das Gefäfse 
herpmlaufend , das z^vischeTl jenen stehende* Ge- 
mälde einschliefst. Um sich hiervon zu über- 
zeugen, darf man nur einen Blick auf die‘koiorir- 
ten Tafeln in dem frühem Haiicarvillischen Werk© 
werfen.' Denn wiewohl die Seiteneinfassunfren- 
-zur Rechten und Linken dort blofs uni der Sym- 
metrie willen hinzu gethan worden sind: so kann 
doch den obern und untern Verzierungsieisten 
die Aechtheit nach den alten Vasen nicht abge- 
sproclien werden. Es sind also nur Ralimeri*auf 

einem runden Körper. , ^ 

* * 

Was die Bordüren au den Kleidern sind, 
das .sind diese Blumengewinde, Laitbranken und 
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und Schnörkelverzierungen auf utisem Vasen. 
Und wenn man auch nicht geradezu mitHr. Fio- 
rillo behaupten wollte *), dafs von diesen Stik- 
kereien und Einfassungen der Gewänder nie 
Mahler dio erste Idee ihrer 'Arabeske enilrJnit 
hätten : so scheint doch so viel gewifs , dafs beide 
Arten von Verzierungen aus einerlei Bediirfnifs 
oder Versrliönerungswunsch entstanden, und eine 

die apdere sehr wohl zu erklären fähig sind. 

« • / 

Es ist merkwürdig, dafs eine wegen ihrer 
schönen Windungen, Blälterranken und Blütlien 
im Alterthum sehr geschätzte Pflanze, der Akan- 
t h u s ( A c a n t h u s s a t i v u s Linn.) oder die äclite 
Bärenklau, ,sp wohl für Einfassung gestickter Ge- 
wänder, als für die Blätterranken in Schnitz - 

» 

•) S.Uebef cli« GrotesVa (Gott. 1791.) S. i*. So Tiel 
ist gewifs , die Stickerei in den Gewändi rn, so wie sie 
^ liomer schon bei den Piurygieni kennt, ist älter, eit fast 
«He übrigen Zeichneieien und Bildnei eien in Giiechenlan J. 

- Da nun auch der Geschmack , die Ränder des Gcw.indcs 
' mit Tliierfiguren und anderm Schnürkelweike einztifaascH 7 
von jeher für orientalisch gehaltsji worden ist, und noch 
jetzt in jenen Gegenden gefunden wird : so küuiien allcr- 
dings griechische* Künstler von jenen Stickereien manches 
eutlehnt haben. Ueberhaupt aber wird sich ohne die ge- 
naueste Untersuchung der ältesten orienblisclien Tnpeten- 
wirkerei und Stickerei nie einebefriedigende Geschichte 
des alten Aiabeskenverzierungen sclireibeu lassen- 
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und ßildarbeit au den TokaLen der Alten, zum 
I beständigen Vorbild gedient hat, und eben da- 
durch auch die allgemeine Kunstbenennung für 
, Umlcränzungen undEinfassuitgen aller Art gewor- 
den ist *). Noch jetzt finden sich Abbildungen 


*') Man miib den in Italien und Gtiecitenland wild vrach- 
(cndeu achten Akanthiia sorgfältig ron dem iinlertchei- 
ilen , was wir gewöhnlich Bärenklau nennen. Dieser ist 
das Heraeleuin Sph o n d y li um _Linn. und geholt 
>u einem andern Geschlechte.- Vom ächten Bärenklau 
gilt die Geschichte, wie nach dem Vitruv (Th.I. 3 . igj, 
Uebers. von Rode-) das Kapital der*Kotinthisclien, Säule 
entstand. iVl-an vergleiche nur die schöne Beschreibung 
'dieser Pflanze heim Dioskorides 111,19. mitSauniai- 
se’s Commenur ad Solin. p. 378 ff. und man wird schon 
in dieser Schilderung die Ursache entdecken, warum die 
Alten dieser Pflanze die Ehre erwiesen, von ihr jede ver- 
, zierende Blättmanke auf ihicii Kunstwerken zu benennen. 
Darum nennt sie auch Pliiüus XXII, aa. s. 34 - topiariam 
herbant, weil sie selbst in Gärt^ zu verzierenden Ran- 
^ -keneinfassnngen gebraucht wurde. Von einer gestickten 
•BUtterraiilu! an einem Gewände kommt sie bekanntlich in 
* der Stelle des Viegil I, 649. ci r c u m t e-xt um crosde^ 
arelamen acantho- vor, luid von architektonischen 
'F.infassiuigen beim Vitruv II, 7. p. 66 . ed. Galian. Die 
Stellen, wo es von den Verzierungen um TiinkscUaleu und 
Pok..leu vorkommt, habeindio Erklärer des Virgils Eclog. 
III, ^ sorgfältig gesammelt. Hieraus, glaubeich, mufs 
Hesvehius erklärt uu^ verbessert wefden. T. I. c. i 84 > 
'Aaavjor' nef/igä/tfia *ipa»jufvov, »ol ^mov so) ^ efis xai nr^tut. 
So licsiSa um a i se ad Vopisc. Aurel, c. 4 (k T. II. p. 
571 b. Das erste ist sebr versiäudlicU Akauthus, sagt der 
Lexikograph, heifst ein gewirktes Saum. Dioii ist 
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au| Vasen , wo ein König , auf eiiienl Tlirone 
«itzend, mit einem solchen Akanthusgewand (U. h. 


die eineewirkte oder eiiiseitickteEinfasiiin^ Ton Akaiuliut- 
blattei'u. Was soll iiiiii abei ö^av na) brJculeii? l'rei- 

licli lieifsen ^üa, fiiJta ancli biuGg Tbietiigiiieii , aucli in 
Tapcleii. Daher nffic^ü/xara ^gtjiurd , b e 1 1 ii a t n t a }> e t i a, 
Plaut, üi i’seiiJ. 1 , ä. 14. S. .Sauiuaise ad Scriptt. 
IL A. T. II. p. 300. Aber ciue blufse Tbierfigur k.'Mitl 
niclit duaväor lieifsen. Ick glaube, llesycliiiis sclirieb 


iioi^vra, und verst.iDd darunter solche Arabeike« . wo aus 
einem Blumenkelche ein Menschen- 


oder ThieAppf her- 
■vbrgeht, deren hohes Alterthum selbst auf Vaseneiufat- 
sungen weiter unten bewiesen wird. Finde diest?''Erkl 4 . 
rung Beifall, so hätten wir zugleich das lohte alte V\^ri 
gefuhdcii, was' von der Thierarabeike bis jetzt Vergeblich 
gesucht wurde. Nun. wäre das letzte Wort im Ileiychius 
»r>f»d» noch zu erklären übrig. Ich habe zuweilen ge- 
dacht, diefs könnte von der Vo|^larabetke verstanden 
werden , wo Vögel auf Zweigen sitzend , mit den Sohvrtii- 
cen in BLitterr.anken anslanfeu. Man sehe z. B. die antike 
Einfasiiiiig einer architektonischen Aval|eske in den Pit* 
tnre d’Ercolano T. I. tav. XL.. Allein nach reffti 
ter Uobcrlegung möchte.ich lieber lesen nrtfiov. F a r r en- 
ktäntex und Akauthiis wurden ii.iulig als Zierp/lan- 
zeu neben einander gestellt, wie z. B. in dem FragoAuta 
darGcor^ika des Nicknders beim Athenäus XV, 9- p- f>B 4 B. 
Xfuroi «aflnaidür ifurer <L h. Farrenkräuter und 

Akantliiis. S. Casaubonul S. 967. Non sind aber die 
paterae felicatae ^Ibst ans dem Cicero bekannt. S. di# 
Anmerkungen zu ad Atd VI, k pi £gi. ed. Graev. 
Und so konnte der Giossograph leicht eines fürs ander« 
nehmen, und auch hier den Akantlius mit der Ptrris'^er* 
wechseln , da beide zu eiiierl«! zierliclieii Einfassungen 
fUeuten, wie gleich nocli weiter gezeigt weiden wird. 


f'' lUfngemmlJf /. Utft. 
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gd ' lieber die f^asenarabeske. * 

einem Kleide, dessen Säume mit einer breiten 
Ranke der Art eingefafst sind) exscheinet,(S. die 
Hancarvillischen Vasen Tom. I. pl. 104. 
und vergleiche in unsern Engravings T. I. 
tab. 6.); und die Arabeskeneinfassung N. 3. auf 
unserer Hamiltonischen Tafel ist, mit gciinger 
artistischer Abändemng, die ächte Akanthusguir- 
lande, die, nebst den zierlich schmückenden 
Epheuranken, am häufigsten auf tmsem grieclu- 
schen Vasen angetrofifen wird. 

Denn aufser dem Akanthus nalim man am 
liebsten und häufigsten Epheuranken um der 
zierlichen Blätter und traubenartigen Beeren wil- 
len zu Einfassungen schöner .Vasen und Trinkge- 
schirre. Wer erinnert sich Ider nie ht an die mah- 
lerische Beschreibung eines Hirtenbechers in 
Theokrits erster Idylle, die^durch Virgils Nach- 
ahmung so bekannt ist? 

Eplieu webet sich oben um Rande des Bechers , 

Eplien , welclier mit Blumen von Helichrysos bestreut ist. 
Und mit Hakclien umtchlingt die saCronfarbige Beere 

f. ■ ' 

*) Ich werde. in der Folge bei der dBrklärimg einer Vase 
Gelegenheit liaben, 'die hier von mir gegebene Uebersei- 
ziiiig'zii rechtfertigen. Der Uaiiptfehler, den selbst Schi e- 
ber in seinem botanischen Comnientar in der Ilarlesi- 
.. sehen Ausgabe begangen hat, liegt darin, dafs man Hell- 
clii-y^as nicht fflr «ine besondein Blume, Gnaphalium 
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Man kann sich aucli kaum etwas passenderes 
zur Einfassung eiiies solchen Triukgefafses dei\- 
ken, als die überall sich ansclimiegenden, üppig 
rankenden Blätter, und die gelblichen Beeren 
dieser Schmarozerpfl.inze *) , und dalier kommt 
sie auch auf unsern Vasen sehr oft als zierliche 
Umkiänzung und Einschliefsung des Gemäldes 
vor. Daher hat ihr auch Hamilton auf unserer 
Kupfertafel gleich den ersten Platz angewiesen, 
wo auch die Beeren oder Früchte (corynibia) sehr 
deutlich Zusehen sind. ' 

Hieher gehöret endlich auch noch eine Gat- 
tung des Farrenlcrautes ( filix non ramosa 
d e n t a t a Bauhini , *p o 1 y p o d i u m m a s Linn. ) 
mit dciuTri vialnamen F a r r e n k r a u t m a n n 1 e i n 
genannt, womit man den Rand, besonders der 
flachem Schalen und Schüsseln eiuzufassen 


stoechas Liiiii. (die Klieiqblum e) halten Wollte. 
Die Nichtbotaniker sehen nur die Abbiidnnf; des gna- 
phaliiim ini Blak well Taf. .^33. und itellen sich'vor, 
wie zierlich die tcliiippicbteu Kelche und gelben Blumen* 
köpfchen zwischen den üppigen Epheublactevn aufgestan- 
den haben. S. Heyne zu Virgil T. f. p. 5/). ed. noT. 

*) Man vergleiche hier nur die Hctchreibiing beim Flutarcli 
t S y ni p o s. III ■ 3 . p. 643 - mit Boden von Stapels 
Anmerkungen zutnTheophrast III, iß. p. 27G. und die von 
Paschalius (orgfsliig gesammelten Steilen deCoro- 
nit I, 15. p. 54 ff. . „ ^ 


84 


lieber die Vasenarabeske. 

pflegte*). Die zierlich gefiederten und geker- 
beten Blätter dieser Pflanze nehmen nach und 
nach' an Gröfse ab , und spitzen sich also pyra> 
midalisch zu**). Gerade dieser Umstand scheint 
die griechischen Künstler zur Wahl dieser Pflanze 
bei Vaseneinfassungen bewogen zu haben. Denn 
sie ethielt durch diese Bildung eine gewisse 
Aehnlichkeit mit den bacchischen Tliyisusstä- 
ben. Bei der Bärenklau oder dem Akanth ist 
wenigstens dieser Bestimmungsgrund aufser al- 
lern Zweifel, da ihm schon von den alten Bo- 
tanikern ein thyrsusförmiger Kopf gege- 
ben wird ***). 

Fassen wir diefs alles ztisammen so haben 
wir nun so viel gelernt, dafs die Vasenbildner 
in Metall (vascularii) zuerst aufser dein 


•) Beim Cicero kommen »Tveimal felicatae (diefs scheint 
* doch die richtigere Schreibart ^ statt filicatae, zu seyn. 
S. Schneider zum Cato de R. R. igS- P* ) patorae 
und lances vor, wozu die Erklärung des Festus ge. 
hört: filicata patera dicta, quod ad filicis her- 
baa speciem sit caelata. 

**) Man vergleiche nur die Abbildung iro Herb »r io 
B lack wel lian o (Nürnb. Ausg.) Cent. IV. tab. 523. 

***) Beim Uioscorides III , 19. Die Ab- 

bildung, welche Saumaise ad Solin. p. 3go. aus einet 
•Iten Handschrift des Dioscuridet gtcbt, stimmt bester 
snit der Beschreibung des Diotcorides, als die ueuern 

" Abbildungeitf z. B. beim Blackwell Cen^I. tab. g9- 
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Ephcu noch einige andere thjTSusartige Pflanzen 
zu einfassenden Blätterranken am obem Theile 
der Gefäfse , eben so wie die Sticker und Ta- 
petenwirker zur Einfassung ihrer Gewänder 
wählten. Diese Bildnerei ahmten in der Folge 
auch die Vasenarbeitcr'^im Thone nach, und 
so entstanden daraus die Verzierungen, die wir 
so häufig am obern Rande dieser Vasen antref- 
fen, und die ich zum Unterschied von andern 
die Blätterarabeske nennen möchte. 

Es gab aber auf den Gewändern der Alten 
noch eine andere Einfassuns, die nicht aus 
dem Pflanzenreiche hergenommen , und noch 
weit häufiger war, als jene Blumen- und Blät- 
terranken. Man verglich diese Verzierung am 
liebsten mit einem Strom, der gleichsam eine 
Insel umflielst*), und nannte sie einen Mäan- 
der, indem man den Namen von jenem aus 
Mangel der nöthigen Abdachung so oft in sich 


*') Man nannte tolche Oewänder mit einer rings herum lau- 
fenden Pnrpiireinfastuiig , welches der Lexiko- 

graph Photitis bei Alberti zu Hesych. T. II. c. gaff, 2. 
ganz deutlich so erklärt : ncgißoXata vtftotttif, 

iftoiaraif ibrö 'Pu/xaicn %aXu,utvats Moi) vergleiche 

die Haiiptttelle beim Pollux VFI, 52- und Saumaise ad 
Scripte. H. A. T.I. p. ggo. T. IJ. p- 573. b. Es wird da- 
TQn in der Folge^ bei Erklärung der Vasen noch öfterer 
die Rede seyn. • ^ V' 
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selbst' znriickkehrenden Strome in Phrygien ent^ 
lehlite, von Avelchem Ovid singt (Me tarn. VIII, 
162.); ' • ' . . * • ’ / 

Scherzend läuft er mit zweifelnder Flnth bald rtlckwäxts* 

- N ' 

y bald vorwärts, • ” 

Strömet der kommenden \’^elle‘ sich rückwärts schlängelnd > 
' ’ h ^'entgegen, • ■ 

’ • Und indem er dem Quelli und bald dem Meere sich, nähert, 
Treibt er sein Spiel mit dem Wasser — 

Von ihm also '^^im*den alle Kriimmiingen und 

,4 ■ D , X 

•Windungen, "wie Strabo bemerkt **),' Mäander 
genannt; ganz besonders aber kam diese Denen- 

4 ** 

nung den künstlich in einander verschlungenen 
Purpureinfassungen an den Mänteln und Ge- 
3vänderii des Alterthums zu , wovon ' es auch 

7 » • 

Vir£:il in einer bekannten ’ Stelle ausdrücklich 
gebraucht hat ***), 

*) Alle Stellen der alten Geographen s und Dichter, die'ihor 
. Genie in seinen Beschreibungen' übten (po£tarum o.m- 
nium exercitatio et ludAs nennt ihn daher Senecä 
Epist. 104. mit den Berichten neuerer-Reisenden 

Verglichen und witzig zusammen gestellt der franz. Geo- 
' graph Barbic in seinen Recher'ehes sur les 'atte« 
risse'mens qui,se sont fermes a rexnbo'uchure 
duMeandre im Magasin cncjclop^diquer 
atanee T. IV» n. i3« Pt 74 ff» • * ' 

**) Xn. p. ß66. A. sis «fff ixsivtt ras #;xo- 

> 'AtoT^ras anaocts Ma/dyiffar naAe 7 äat. - / ■ 

Acn. V, 250. Victori chl;«.m jedem aurarani,* 
»f' qujim plurima circum Purpura Maeandro du« 
./ pliciMeliboeacucurrit. , . 
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f 

Man Andet häufig in alten Schriftstellern 
farbiger Streifen an den Gewändern, ui^d be- 
sonders purpurner Einfassungen Erwähnung ge- 
than, und diese auch wieder auf alten Denk- 
mälern, wo sie durch Farben angedeutet wer- 
den koimten, als eben auf unsern gemalten 
Vasen und mehrern etrurischen Kunst\yerken, 
sehr genau bezeichnet *). • Auch diese Purpur- 

saume waren zuweilen zierlich ausgezackt,- und 
hatten in sofern sclion etwas Arabeffkenähnli-' 

ches **). 'Allein man mufs sich sorgfältig hüten, 

' 

*) Die Gtiechan nennen deirgleielien fitraifen Tyl/tara, und-. 

ein Gevrand, dat lie liat> , die ganze Verzie- 

' i'iingsaU aber nagu(p^. Was sich aus Pollux. Ilesyohiut 
, u. s. vr. darüber sagen ISfst , findet man > freilich etwas 
verworren , von Sauroaise zusammen gestellt ad Scriptt.. 
H. A. T. IT. p. 570-575. Von den prachtlicbcnden Etruriern 
bekamen die Römer nur die allereinfacbste Verzierungsart 
dieser Gattung . den c 1 a u u s. Aber anf alten etrurischen 
Kunstwerken finden sich sehr schöne Einfassungen. S. 
Bonarota ad monumenta Etrusca in Demsters 
Etruria regali T. II. p. (io. 61. wo doch einige alt- 
griechische Kunstwerke zu den etrurischen gerechnet 
worden.« * 

■H*‘) Beispiele finden sich sehr häufig anf den Vasen. Beson- 
ders kommt die Arabeskeneinfassung, die Hamilton auf 
* unserer Tafel zuletzt n. 7. gegeben hat, auf einigen der 
- schönsten vielfarbig gcmahlten VaseninderHancarrille- 
• , sollen Sammlung vor, z. B. T. rV. tab.113.150. vergl.T.IV. 
tab. 24. gl., wo zwei verscliiedene noch zierlichere Ein- 
(assungen Vorkommen. 
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diefs mcht< ■wie es oft^ geschehen t' L»,t mit 
dem w«lir^ Mäander zu verwechseln. DiS 
■wahre G^lak desselben ist gerade so, wie wir 
den Flufs Mäander auf- den griechischen Städte- 
münzen ,vbn Magnesia .und Priene in lomeo^ 
von Apamea in Phrygien und einigen andern 
Stäben ^ alsdann bezeichnet finden, -wenn der 
Naqae des' Flusses niclit besonders dazu gesetzt 
Es .ist eine zwiefach' neben einander 
laufende ^oppellinie in einer labyriifthischen 
Verschlingung, wodurch auch Nichtkenner oft 
bewogen worden sind, diese Scjilingungen auf 
dergleichen Münzen -wirklich für ein Labyrinth' 

zii halten , wie es auf den Münzen von Gno^s 
£• «, ■ ^ <*_ 1 

in Greta u. s. w. vorkommt. Gerade die^r im 
Zickzack laufende Linienzug -wurde nun auf 
Gewändern eingestickt oder eingewebt ***), und 


■y 




*) Selbst von Winkelniann. Stori« dellejaxti 
■ ' * f“ 

disegnoT. I. p. 423 . cd. Fea. -f. . 

**) Ekhel nennt es sehr bestimmt lineat renarrentet 
, , , . 
et sinuosof ilexat in seiner Doetnaa num. yet. 

F. J. Vol. IV. p> 3i8* Man sehe, um sich die Salthe an- 
schaulich zu machen, die . schone. Magnesischc Münze gs 
Liebe Gotha numaiia p. i83- mit L ie bes gelehr- 
tem Coniraentar, oder Beyers Th es. Brand. T. i. p. 
499v Darum vergleiclit auch Ovid den Labyriiitli mit dem 
Mäander Me tarn. VIII, 16 a., W<L.tbm eine solche Figur, 
vor Augen schwebte. . • 

***) Eine der deutlichsten Abbildungen ist die, isi^lche 
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' erst dann, wenn man <Jie Sache anf alten 

Kunstwerken ^wirklich abgehildet gesehen liat\ 

verstellt man "die- Stelle des Virgils *) von der 

goldenen ClUainys, di» ein doppelter Mäan- 

■y * ’ ' ' 

/ier ^ij^ofs. ^ ^ . 

* * e 

‘Von den Gewändern ist nun dieser iVläao- 

der mit verschiedenen Zusätzen, Erweiterungen 

' : * : '» 

‘und yerschütienmg<:n auch als Einfassung auf 


S I 




Buonaro.tti Osiemzione «opra «Iciin« me* 
daglioni p. p$. naeh einet kleiuen Cronze im Miiteum 
des Cardiiials Catpegna girbt. liier ist die obere Kante et- 
nef Ui^tergewaiides ganz mit soicbeu labyriutliischen ZiW 
gen eingefafst. 

Oie Clilainya, die Aeneas dem Cloantbns alt KampfpreU 
ertheilt,^ gehörte zu denen, die Pollux TU, 6 a. nifnutv 
(denn so mufs dort gelesen werden J, Hesychiiis fuyiviteöra 
nennt, wo das mit G<>ld diu'ch wirkte Gewebe rings herum 
mit Purpurstreifen eingefafst wsr. Nur war hier noch der 
hesoa^dere Unjsund, d.a[s statt der gewöhnlichen Einfassung 
(limbus pictus Aen. IV, 156 .^ ein doppelter labyriji- 
, thischcr SchnOrkelzng , ein Mäander, pnrpura in se 
remMbil|«> wie Servius,ea erklärt, eingestickt war. 

' Ans Gatten und den dadurch erregten Faltenbausch ist d,i- 
bei niclit zu denken, da die Chlamys ein blofser Geberwturf 
iH. Zwischen diesen beiden Mäanderarabesken war die 
Gescbichte des Ganyroedes gerade so eingewiikt, wie in 
jenem Gewände, das drei Seit Western nls Weihgnsebenk 
der Diana anfgeliangen haben, beim I^onidas von Tarent 
Analect. Brnnk. 7. I. p. 32^ XX. und Antipater von ' 
Sidon Anal, T. ll.'p. >3. XXIII. über detMäaiiderarabeskt 
annzende Mädchen eingewiikt sind. > 
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UDsere Campanischen oder , Griechischeli Vasen 
gekommen, und diefs möchte ich' die Mäan- 
derarabeske nennen. Auf unserer Hamilto- 
nischeii Miistertafel ist No. 6. ein sehr deutli« 
ches und zierliches Beispiel davon zu. sehen.. X 

So "wie aber auf 'wirklichen Gewändern 

" •."••• 'f 

• oft aufser,der doppelten oder dreifachen' Mäan- 

t 

: dervvindung der äufserste Saum . selbst , noch . 
einen mehr oder weniger zierlich ausgezackten 
Pürpurstreifen hatte*); so finden wir auch n^cht 
selten auf den Vasen, wo solche Mäanderwin« 

f 

düngen Vorkommen, noch weiter unten' ^ne' 
zweite ganz leicht ausgezackte, oder auch fast 
vierförmige Leiste oder Einfassung, und.yon 
beiden hat uns Hamilton gleichfalls .auf dieser 
Täfel No. 4. und 7. Abbildungen gegeb'em 

Zwischen den zuerst angeführten Blatter- 
cinfassimgen und diesen Mäandern, findet aufserr 

. . ’ • * - - f 

dem, ..so v;iel ich auf Vasen habe beobachten 

köfmen,' noch der Unterschied Statt; dafs 'jene 

erstem immer nur um den öbern Rand ’def 

Qefäfse, diese aber nur um den untersten Tlieil 

■ » 

derselben iieriim laufen. Selbst in dieser Klei- 
' nigkeit liegt etwas Gedachtes. Mit Blumen - 


» ♦) Wir werJitfn ein Beispiel hiervon sogleicli auf dem ersten 
Yasengemälde an dem Künigsraantei des Jobates erbiit^n. 
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und Blätterranken nmfliclit man nur den ober- 
sten Theil, und gleichsam nur den Kopf der 
Vase. Unten heruni windet sicJi ein in, sich 
selbst verschlungener Fluls, eine Zierrath, die 
inan sich eben dämm nur auf dem Boden, nicht 
auf der Höhe deidcen kann. 


Möchten doch unsere modernen Ornamen- 

tisten und Arabeskenmahler nur etwas von die- 
- \ 

sem Gefühle der Scliicklichkeit geliabt Itaben! 
Wie viele Solöcismen gegen den guten Geschmack 
würden dann nie begangen worden seyn! 

Alles was bis Jetzt angeführt worden ist, 
und Wozu wir die Belege auf der Hamütoni- 
schen Mustertafel erblicken , kann doch nur un- 
eigentlicli Arabeske genannt weiden. Die ei- 
gentliche Arabeske, die Thier ~ und Menschen- 
figuren mit Blumen gattet, und im üppigsten 
Phantasiespiel aus einander hervor wachsen liifst, 
ist weit künstlicher und unnatürlicher. ■ 

^ ' Es fra.gt sich nun, ob auch von dieser Gat- 
tung, von welcher Horaz offenbar schon im- An- 
fänge seines Briefs an die Pisonen spriclit,'und 
die mau, durch die bekannte Stelle Vitruvs 
verführt, oft nur für eine spätere Ausartung 
des Geschmacks unter den Bömern hält, schon 
auf unsern alten Vasen anzulrcffen ist? 


t 
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Gesetzt, es fanden sich auf alten Vasen 
gar keine Spuren von dieser Arabeske, oder, 
■wie, wir sie nach Johann von Udine und 
Caylns richtiger nennen, Groteske; so würde 
i('h midi darum doch aus andern Gründen *) 
■ ■ 

*) Vorläufig hiev nur so viel. Die griechischen Mahler konn> 
teil auf einem dreifachen Wege zur Groteske kommen, und 
* gelangten auch höchst Wahrscheinlich auf allen dreien da- 
hin. Der erste war durch die orientalische Tapetenwirkt- 
rei. ' Indien ergiitzte sich schon vor mehreru tausend Jah- 
ren an der seltsamsten Zusammensetzung seiner heiligen 
Xhiere mit PHanzen und andern Thieren , und webte sia 
iu seine Teppiche und buntfarbigen Stoffe. Ala daher die 
Griechin am Hofe der persischen Könige, wie Ctesias, und 
im Heerzuge Alexanders , wie Callisthenes , diese Tapeten 
erblickten, glaubten sie, et rofifsten^in jener wunderrei- 
e eben Osfwelt wirklich dergleichen Geschöpfe exittiren, 
und bereicherten die Naturgeschichte damit. Von Indien 
her bekamen durch den Karawanen handel auch in Vorder- 
asien dis Perser und Babylonier schon sehr früh ihre Tep- 
piche mit mehr oder weniger grotesken Tbieriiguren. Das 
sind die im Alterthum berühmten peristromata Ba- 
, bylouica, die schon Aeschylus kannte, die Aristophanes 
■f , belacht, die nach Alexanders Zeiten ganz eigenüioh zu 
^ Alexandrien fahricirt wurden, und tapetia Alexe »- 
'.drina heifsen. S. die Beweisstelle bei Is. Vofs zum 
Catull p. 195-199. Spa)).heim zu Aristophanes Ran. 
969. Die Griechen brachten freilich mehr Geschmack in 
diese gestickten Grotesken , aber Grotesken blieben es ge- 
wifs. Sie heifsen mit ilirem eigonthümlichen Namen 
So war das 1:0 Talente knttemJe Praebtgewand des Sybari- 
ten Acistbenes, das er im Tempel der Juno Zoacinia zur 
Scliau aiishieng, gewifs mit doppelten TSiierarabeakcn 
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fqr völlig überzeugt halten, dals auch diese 
Art von Phantasieverzierungen weit iilter, und 
schon in frühem Zeiten von griechischen Künst- 
lern gekannt und gebraucht worden sey. Ken- 
ner des Alterthumsy haben diefs auch schon 
längst zu bezweifeln aufgehört. 

Aber* es finden sich allerdings auf einigen 
der schönsten- altgriechischen Vasen , deren Alter 
aller Wahrscheinlichkeit nach in die blühenden 


gestickt, jiisir/ywäfv iiitXtfjiTO {utiou ftufat/tivoit , in der 
merkwfirdigfln Stelle des Pseiidoerlstoteles de mir ab. 
ausc. c, 99. p. aoi< ed. B eck m. rergl. U e y n e Opiiscula 
Acad. T II. p. 173. und so ist auch ^uäimrit X'rw» beim 
Pollux VII, 55. ,au Vfi'iteheB. Die Chiniara geliöit mich 
zu dieser Tliierarabeske,, wie wir gleich sehen weiden. 
Der zweite VVeg war durch die Vcizierungcn der Architek.* 
ten auf den Friesen und Zacken der alten Tempel. Grei- 
fen , die gegen einander stehen , zwischen welchen eine 
Xilie oder Hyacinthe empor wachst, und dergl. bednrfteii 
nur einige Srerbindende Schnörkel , und die Arabeske wat- 
fertig. Die Jonian Antiqiiities lielvrn allein schon 
eine Menge Belege daiu. S.dieStellen in Stieglitz fiber^ 
den Gebrauch der Groteske S. 10 f. Endlich gnb 
auclt die ftppige Phantasie der Mctamorphoseudichter be- 
sonders den Alexaiidrinischen Küiistleni reichen StoA au 
seltsamen Zusammensetzungen und unnatiirlichen Vermi- 
schungen (diePetronc. 2. durch-Aegy ptiorum a u d a- 
ciam in pietnra charakterisirt), vorzüglich in der 
Gattung, die Vitruvius schildert: flores diniidiata 
habentes ex se exeuntia sigilla, und ron diesrr 
wird obeti gleich weiter die Rede seru. 
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Zeiten der grieclilj.chen Kuii^t, oder ^Yenigste^s 
in das Zeitalter der ersten Lagiden nacli Alexan- 
der gesetzt werden mnfs, solche Verzierungen, 
wie sie ganz eigentlich im Gebiete der spätem 
Groteslce angetrofien werden , Menschen, die 
aus Blumenkelchen hervor wachsen, 
und ächte Zoophyta, halb Thier, halb 
pflanze sind. , 

Folgende Beisplcde mögen, aus mehrern, 
als die vorzüglichsten, liier stehen. Auf einer 
der prächtigsten und gröfsten Vasen der ersten 
Hamiltonischen Sammlung, welche in 12 ver- 
schiedenen Farben gemahlt ist, und ohne Zwei- 
fel einem siegreichen Kämpfer oder Feldherrn, 
der auch als Heros in einem besondern Portal 
abgebildet ist, geweiht wurde (in der Han- 
c a r V i 1 1 e’ sehen Sammlung T. I. tab. ^ 2 - 5Ü.), 
sind üb'erhaupt fünf verschiedene Einfassungen, 
.Blumenwindungen, und ganz mitcn aucli de*r 
äohte Mäander zu sehen. Am schön gerunde- 
ten Halse der Vase blüht eine' zierliche Phanta- 

* ^ * 

sicblume in f ü n f Narcissenkclchen. Die Blume 
ist nirgends so in der Natur anzutrelTen. Denn 
aus dem untern breitem Kelche sprolst eine 
zweite, enger geschlossene Glockenblume, eine 
ganz andere Gattung, hervor. Schon diese Mon- 
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strosität ist im Geiste der wnlireii Arabeske *). 
Allein def Vasenmahier.ist noch weili-r' gegan- 

I 

gen. Aus dem mittelsten Kelche wä( Jist statt 
der obern Glocke die Büste eines schönen Mäd- 
chens mit Perle^s<^hftngcn im Ohre und einem 
zierlichen Haarschmuck empor. . Wer sielit hier 
nicht, was Vitmvius* an der Arabeske seiner 
Zeit bemerkte, Blumen, auf Stängeln blü- 
hend, aus denen halbe Figuren hervor 
gehen, welche bald mit* Menschen-, 
bald mit Thierköpfen' versehen sind? 
(Ueb ersetz, von Rode Th. II. S. 114.). Niir 
dafs jener geistreiche Künstler, der auf der Vase 

ein Mädchen aus einem Blumenkelche liervor 
« 

ruft, diese Licenz durch eine doppelte Feinheit« 
gleichsam erkauft und ausgeglichen hat. Die 
Blume, die hier knospet, hatte ' im üppigen 
Wüchse schon aus vier Lilienkelchen noch eine 
Blumenglocke hervor getrieben. . Bei der fünften 


V. 


I ^ 


• 1 
/ f 


*) iDenn durchgewachsene Kosen tind NelJicn, d. h. 

I *• » 

Kluraen, wo aus dem Cemro des Saanieiibchilliutr!» ein.- 
neuer Stiel, und 'auf diesem eine neue Bluineukrone der- 
selben Blume hervor steigt, sind auch in der Natur 
' nichts seltenes. S. Göthes Versuch die Metamor- 
phose der Pflanzen zu erklären.XV.XVf. p.bylT. 
wo selir fruchtbare Bemerkungen d.-uaus gezogen weiden. 
Diese konnten -nnsern Mahlern allerdinu-s zuerst die Ides 

dieser Blumeuarabeskc au die Hand geben. " * <• 

. • * * ' 
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niilXelsteu Knospe gelang der Natur ein Meister- 
stück. Statt der einfachen Blumenglocke sprofste 
hier ein schönes M.ädcljen, selbst Blume, wie 
ihr miitterliclier Fruclithoden, frölich aus dem 
Kelche empor. Hier ist wahre Dichtung in 
der Phantasie des Künstlers , und — eine zweite 
Feinheit — diese in ein Mädclien metamorpho* 
sirte Blume steht gerade über dem Fronton, 
unter welchem der schöne Jüngling, der Held 
der Vase, auf dem Gemälde selbst angebracht 
ist *). Sie ist also die lohnreichste Blirnie im Kranze 
d^ Siegers, Gewifs, wenn die Arabeskenschnör- 
kel , denen Vitruvius mit so vielem Rechte 
zürnt, nur mit halb so viel Geschmack und 
•Dichtei'phantasie ausgtjführt gewesen wärgn, der 
ernste, aber den Grazien docli überall, wo es 
nur schicklich ist, geziemend huldigende ^iiclii- 


r 






*) Hancarville, der in seiner Eikliruiig dieser Vase T. IX. 
p. 163. im Helden uatiirlich niemand Snders, als einen 
den.Bioscureii , den Castor, erblicken konnte, findet in 
diesem schönen Frauenkopt die Helena, Castors Schwester. 
Dann würde iclt doch lieber s.agen , es sey eine der TJScb- 
ler des Leucippii«. ^uf jeden Fall siebt cs mit dieser 
Allwisserei in den Dentungen dieser V.iseii sehr inifsUch 
aus. Ich würde nur so viel pxi bestimmen wagen : Das 
Mädchen , das hier oben ans der Blume sicli wie eine 
KoSenknospe entfaltet, ist der schönste Preis des jungen 
Helden, der auf dieser .ganzen Vase otTenbar die iiaiipt- 
rolle spielt. ' . ■ 
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rtekt liatte sie gewifs nicht so'strenge beurtlieilt. 
Ja-> eine solche Dichtung, liofFe ich, 'würJe 

f 

selbst in Hrn. Kiems Augen Gnäde finden, der 
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doch liber alle Arabesken eiii' so hartes Ver- 

« 

' damiimngsurtlieil ausgesprochen hat’*'), m* * / 

■ ‘V 

Das Avalire Seitenstück zu diesem iVlädchem 
' köpfe auf einem Blumenkelche sehen Avir auf 

I • • 

der schönen Vase, die bei Bari ausgegraben, 
an den Prinzen Poniatowski verkauft, und 
^on Visconti in einer eigenen gelehrten Ab- 

O O f 

Handlung erläutert wurde **). Die ganze Vase’" 

hat viel Aelmlichkeit mit der vorigen. Aüclv'*^ 

^ % 

hier 'ist der Hals der V^ase mit ' einem, Blumeu- 
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büüphel heinahlt; und aus dem lilu- 




% 


merikelche steigt ein schöner Knabenkopf mif^' 


; ^ " 


*) In der Monatsschrift der Berliner Academie 
* der Künste Th.I. St. Vf. f. - 

i ^ 

**) I.e pittiire di tiii antico vaso fiteile trovato 
nella Magna Grecia ed appartenente al Signor Prin- 
cipe St. Poniatowski esposte da Etinio Qu. V i s co n t i. 
Roma. 1704. foL Die Arabeske* von weldiet liier die 
Rede ist, findet man auf der'zweiten Tafel besonders 
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absebildet. Visconti liäite aber nicht veroessen sollen ztr % 
p ^ o 
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bemerken , da fs sie gerade über dem Portal angebracht 
ist, worunter "der junge Heros mii.dein Jagdhunde steht,* 
eia Umstand, der Uer ganzen Vase eine neue , Ansicht 
giebt, die Figuren, «Üe P^isconti auf die llinterseite ver- 
weist, zu den UauptHgurcü macht, und in das Ganze eine 
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gxofse Einkeit bringt. 
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der phrygischen Tiara empor. Visconti ist in 
der Erklärung (S. XII.) zweifelhaft, ob er diese 
Arabeske für einen blofsen caprlccio di di- 
pintore, oder für den Narcifs hallen solle. 
Ich würde es für eine Anspiel img auf einen 
geliebten Knaben lialten, der dem Helden die- 
ser Vase ( der gerade darunter als Jäger mit ei- 
nem Jagdhmide im Portal abgebildet ist) ohn- 
gefähr eben die Dienste leistete, und eben so 
theuer Avar, als der Phrygische Ganymed, das 
unbezweifelte Urbild zu dem Knaben auf dem 
Blumenkelche, dem Jupiter geAvesen war. Scha- 
de nur, dafs sich der scharfsinnige und gelehrte 
"Visconti durch seine Gelehrsamkeit selbst A'er- 
führen liefs, hier einen bestimmten Helden 'aus 
der Fabel, den Jasion, zu finden, Avoran bei 
der ursprünglichen Bestimmung dieser Vase 
scliAverlich gedacht Avorden Avar. 

Man hat diese Arabeske für ägyptischen 
Ursprungs halten av ollen, und mit der bekann- 
ten Hieroglyphe des aus dem Lotoskelche em- 
por steigenden Horus A^ergllchen *). " 

*) Diefs timt selbst Visconti theils in der Erklärung die- 
ser Vase R. XI. tiieiis in seinen Anmerkmigcn »um Museo 
Pi o- C 1 c in e 11 tin o X. V’I. lav. 57. Die Vorstellungen 
. des .ins dem Lotos mit halbem Leib liervrorragenden Horiil 
sind ans nii t In nco 11 Siippl. T.II.t.190., noch besser 
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Aber konnte nicht diese Idee auch rein 
griechiscli seyn , und durch die beknn^iten Sagen 
von den Umwandlungen schöner Knaben und 
Mädchen in Pflanzen und Blumen erzeugt, 
durch die alexandrinischtn Metamorphosendich- 
ter, einen Boöus, Nioander u. s. w. befördert, 
und so auch in die Kiiosllerdichtungen einge- 
flochten, und durch sie immer mehr vcrviel- 
fiiltigt, endlich auch gar verschnörkelt und ver- 
bildet werden? 

Ich werde bei einer andern Gelegenheit 
auf diese Erzeugung der Arabeske aus den Me- 
tamorphosen, die sich durch sehr alte orienta- 

• 

«ber aus CayltisReciieild’ÄntiqtiitcsT. I pl.IX, t. 
n. s. w. und besonders aus iiiclirern Gemnieii (wo man dock 
die bekanntere Vorslelluiig , wo der ganze llorus nur auf 
einer Lotosblume zusammeu gedrückt sitzt, S. Tassie's 
Cataloguc n. 547 IT. nicht damit rerwccliscln, miirs. S. 
auch Caylus X. IV. pl. X 1 V. 5 . ) nicht nnhekannt. Allein 
Vergleicht man die Stellen der Alten, die theils Caylus 
X. I. p. 32., theils Jablonsky Panth. Aegypt. X. I. 
p. 2i6 ih angeführt haben , mit der Antike selbst: so fin- 
det man, dafs nie eigentlich von einem Mervorwachsen 
aus dem Kelche der Blume, von einer Xltierpllanze die Rede 
scy, Sündern dafs der Lotuskelch in allen diesen Bildern ' 
nur die Stelle der sonst gewöhnlichen Nilbaike vertrete, 
auf welclier dieser Genius des Nils fahrend vorgestellt wird. 
Mithin pafst diese Vergleichung gar nicht auf unser« Ara- 
basken. ' ' . ^ 

C a 
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Jische oder indische Beispiele < erläutern läfst , 
zurück kommen. 

Jetzt kann ich diesen Aufsatz kaum mit 
etwas besserm schliefsen, als pilt der dringen- 
den Bitte an Künstler, die Arabeske nie aus 
äer einfassenden Verzierung in den einzufas- 
senden Körper selbst umzuwandeln, nie dabei 
das Beispiel der Alten aus den Augen zu ver- 
lieren. dem auch Raul lael treu blieb. Von ihm 
säst der beste Vertheidijier der Arabeske *) sehr 
treffend: „er sonderte dadurch seine vor- 
„trefflichen Kunstwerke von dem Ge- 
„wöhnlichen ab, und schlofs sie wie- 
*der an dasselbe an. Sie wurde Mittler' 
„z wischen dem Göttlich eil und Meitsch- 
„lichen.“ 

■> « 

, •) Fi'itch ober Arabesken und ihre An wen d n ii g 
ira Btrlinischen Archiv der Zeit. Juni ns 1795. S.564. 
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VI. 

Erstes l^asengemälde. 

Bellcrophons Kampf mit der Chimara. 


1 . 

Die Fabel. 

I 

Ohn geföhr drei Menschenalter vor dem Troja- 
nisclien Kriege, in jener an Helden und Aben- 
theurern jeder Art so fruchtbaren Periode der 
ältesten Geschichte Griechenlands, lebte zu Co- 
rinth ein Prinz ans dem Königsgeschlechte der 
Sisyphiden. Glaukns war sein Vater. Sein ei- 
'gentlicher Name Hipponous. Todtschläge 
waren damal.s, wo Jedermann mit einem Schwert 
über der Schulter, und mit zwei Spiefsen in 
der Hand in die Volksversammlungen trat, 
und Niemand unbewaffnet seine Schwelle ver- 
liefs, etwas sehr Gewöhnliches. Hipponous töd- 
tete bei einer uns unbekan^iten Veranlassung 
einen seiner Stammverwandten, und mufstenun, 
um der ihn r^erfolgenden Blutrache zu entge- 
hen, landflüchtig werden. Ein solcher Mörder 


N 


lo» , Erstes Vasensemalde. 

konnte aber nach einer sehr klugen Landes- 
sitte selbst an dem Orte, wohin er sich flüch- 
tete, nicht eher mit Göttern und Menschen , 
wieder in Gemeinschaft treten, bevot er nicht 
von einem Familienoberhaupte oder Stanim- 
fürsten, der immer zugleich die Priesterwürde 
unter den Seinigen bekleidete, durch Sühn- 
opfer seiner Blutschuld entladen und gereiniget 
Avorden war. Hippouous , A on nun an von sei- 
nem Morde Bellerophontes, Mörder des 
Belleros, genannt, und nur unter diesem Na- 
men in der Heroenwelt gekannt, flüchtete sich 

zu einem nahen Vetter, dem Sisyphiden P r o e- 

* 

tus, einem Sohne des Thersanders, wurde von 

t 

ihm dem Herkommen gemäfs gesühnt , und 
gefiel, da er sich von nun an im Hause seines 
Vetters auffiielt, dessen junger Gemahlin, einer 
Prinzessin aus Lycien, wo sich damals schon 

ein griecliischer Colonieenstaat gebildet hatte*). 

/ 

A n t e i a , wie sie beim Homer lieifst , S t h e n o- 

* 

Ich folge hier den tcharfsinnigen Angaben Frerets iu 
^ den Memoives de TAcad. d. In scr. T. VII* p. iio seqq, 

Sq viel hat Frei e t überhaupt durch seiue äufserst müh- ^ 
Same Untersuchung der Geschichte Bellerophons aufser al- 
len Zweifel c.escti'.ti daf« d rch die Tragiker, welche spa- 
ter diese Geschichte aufs Theater brachten, ein grofser Aiia- 
clironisnms durch die Verwcchslun" zweier Pro‘e;«*8 Ml- 

D 

gemein in Uiulauf geseut worden ist. 
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boea, wie sie bei den Tragilcern und im Apollo- 
dor genannt wird, fand bei dem tugendhaften, 
die Rechte der Gastfreundschaft ehrenden *) 
Jünglinge unerwarteten Widerstand , und rächte 
sich nun auf die gewöhnliclie W'eise durch Ver- 
läumdung und Anklage des’ Unschuldigen bei ih- 
rem Gemahl. Da dieser Bedenken trug, seine 
Hände mit der Hinrichtung eines Bösewichts zu 
besudeln, den er selbst von einer Blutschuld ge- 
löst und gastfreundschaftlicli bei sich aufgenom- 
men hatte: so wollte er die Vollzieliung der 
Strafe seinem Schwiegervater überlassen , der ja 
durch die seiner Tochter zugefügte Beleidigung 
auch mit beschimpft war. Der edle, in 'seiner 
Unschuld nichts Böses ahndende Bellerophon, er- 
hielt eine zusammen gelegte Tafel , worauf viele, 
dem Ueberbringer selbst verderbliche Zeichen 

*) TO osioy tagen die Scholien *ur Iliat VT . i55- 

. TO otiov bezeichnet die Gesetze der Gastlreundscliaft, die 
durch Einwilligung in diese Zurtmthung geschändet wor- 
den wären. Bellerophon aber wollte kein frvanärar seyn, 
wie ihn, wahrscheinlich der betrogene Proetirs beim Eu- 
ripides (S. Photii Lexicon MS. s. v. und in den Fragmen-, 
ten der Sthenoboea fr. IX. ) im Ausbruche des ersten Un- 
willens genannt hat. Zumuthungen der Art kommen jn 
den Hefoensagen der Griachen häufiger vor, imd wurde» 
alt Tugendexempel für Jünglinge aufgestellt. S. Mureti 
Var. Lect. I , it. 


i ü-j. Erstes V asengem'älde. 

eingegraben waren*), die er dem Jobatcs, so 
hiefs der Schw iegervater des Proetus , bei seiner 
Ankunft in I^ycien zeigen sollte. Glücklich vol- 
lendete er, iiii Geleit obwaltender Göt* 
ter, seine Reise. Jobates bewirthete den An- 
kömmling , nacli gastfreundschaftlicliem Helden- 
brauch, erst neun Tage, ehe er ihn um seine 
Aufträge befragte, und, als er am zehnten die 
Zeichen erkannt, und die Absicht der ganzen 
Sendung verstanden hatte, da scheuete auch er 
sich Hand an den Fremdling zu legen. Er befahl 
ihm aber ein halsbrechendes Abentheuer zu beste- 

\ 

*) 'Dafs yfd^fiv Iiiei eingrahen lielTse . und in der ganzen 
Steife uiir von einer Reibe bedeutender Figuren, nicht 
▼on Buclutabenfchrift die Rede sey, wnCste EuttathiuS 
tchon ao gut, dalj et in der That unbegreiflich ist, yrim 
man viele Jahrhundert später diefa immer wieder vergessen 
konnte. S. Wo 1 fr Pr olegg. ad Hont. T. I. p. LXXXII. 
seqq. Ich stelle mir die Zeichen so vor, wie sie der sprach- 
selige La Hontan inseinem N ouveau Voyage dans 
rAmerique septentrionale T.II. p.ipoü. alt Iroke- 
senschrift, zur Aufbewahrung eines Sieges auf einen abge- 
schälten Baum gemablt, abgezeichuet hat. Voraus verabr 
redete Zeichen, wofftr sie Hr. Merian in seinem Exa- 
men de la Question, ti Homere 9 ^crit tes 
po£mes ( Memoires de l'Acaderaie de Berlin 1789.} p. 
525. zu nehmen geneigt ist, wollen sich meinem Gefühle 
nach mit dem m'vaf »rvxrör und dem allgemeinen Glauben 
des Alterthums, dafs ßellevophmi diese Tafel ungeöiTnet 
vorzeigte ( vergl. Plutarch. decuriot. T.II. p.519. E.), 

nicht recht vertvasen. 

o » 
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l»en, und die feuerspeiend e> dreigestaltete Chi- 
inära zu erlegen , die nicht weit vojji Gebirge 
Cragus in Lycien ihr Wesen trieb , weil er über- 
zeugt war, dafs auch der kühnste Wagehals hier 
nicht mit dem Leben davon kommen könne; 
Doch hier mag Homer, der einem Enkel des 
Bellerophons die Tliaten seines Ahnherrn in den 
Mund gelegt hat , selbst singen : 

AU er (d e 1- J o b a t e s) nunmehr vernommen die Todeeworte 

des Eidams : 

Hiefs er jenen zuerst die ungeheure Cluinära 

Tödten, die guttlicher An, nicht menschlicher, dort emjtor 

tviiclis ; 

Vorn ein Liütv', und hinten einDrach', und Geifs in der 
' Milte: 

Schrecklich umher aushauchend die Macht das lodernden 
j Feuers. 

, Doch er tödtete sie, der Unsterblichen Zeichen verti'aiiend. 

Vofs Ilias VI. » 78 - » 85 - 
Hierauf bez^yang er auch noch die kriegerischen 
8olymer, und endlich die mannhaften Amazonen. 

So weit di(? Geschichte Belleroplions nach 

der Homerischen Sage *). Man kann indefs mit 

*■ ; 

*) Der auch im Ganzen Apollodor folgt II , 4* >• Die Ex- 
cerpten aus den des Asclepiades in den Scho- 

lien ziu“ Ilias VI, 155. enthalten ohngefshr alles, was spä- 
ter hinzu gesetzt worden ilt. Vcrgl. die von Heyne zum 
Apollodor p. 2g3 It. und am zahlreichsten von Fischer 
zum Palaephatiis p. ii 4 - cd. noviss, angeführten Stellen 
der Alten. 


io6 ■ Erstes^ f^asengeinälde. 

ziemlicher Wahrscheinlichkeit aniiehmen, dafs 
der Ionische Sänger, dem wir diese Episode in 
der Ilias verdanken*), noch etwas mehr von die- 
ser Geschiclite zu erzählen wnfste, als er den 
Glaukus hier mitten im SchlacJiigetümmel sagen 

i 

') Das UnschicLlicIic dieser langen Episode gerade an dies« 
Stelle haben altere und neuere Erklärer des Homers schon 
oft bemerkt. Nach dom jetzigen St.riide der Homerischen 
jCiätik, wird es keine Ketzerei seyii, wenn sich Jemand 
die Sache so zu erklären sucht : Herodot erzählt ausdrück- 
lich Ii 147. • dafs mehrere Konife in den 'einzelnen Cantons 
‘ des Ionischen Staatenvereiiis von dem Glaukus , dem Lyci- 
tchen Kämpfer bei Troja, abstammten, und dafs diese Ionier 
überhaupt aii^ ihre Stanimuamen sehr stolz wären. Als die 
Homeriden in lonien saugen , waren gewifs noch mehrere 
Abkömmlinge des Glaukus Regenten jener Staaten. Was 
hindert uns also anznnehmcn , dafs einer der spätem Ho- 
meriden, um einem solchen Fürsten etwas Angenelimes zu , 
erzeigen , diese ganze Episode dem schon gerundeten Lie- 
derkreise der SchUdfaten vor Ilium einverleibt habe? V,^m 
Homer selbst mutiimarsle diefs schon der sclurrfsinnige 
Freret Memoir. de l’A a c a d. d. 1 n s c r. T. VH. p. 83. 
Und so würde vielleicht auch der verhafste Vers 334. rXaiixy 

f);fvoir iff’AiTO Zstlr , dem schon die Alten nicht recht auszule- 
% 

gen wufsten ( S. den Porphyrins und die seltsamen Verdre- 
hungen in den Scholien bei Villoison p. tb4.), und 
um dessen willen noch neiierlicli Köppen den alten Ho- 
mer herzlich bedauerte, dadurch erklärbar werden, dafs 
wir dabei eine besondere Veranlassung aus den Zeitum- 
ständen des Episodensängers vermutheten. Auf jeden F.rll 
pflichte ich dem Ausspriioiie meines scharfsinnigen Freun- 
des, de^ Hrn. HR. Schütz, bei, der cs nie von sich erhal- 
ten kouute, diesen Vers für acht - homerisch zu haltern. 


' Digitized by Google 



Bellerophons Kampf mit der Chiniüra. 107 

lassen konnte. War es nnn aus jener UeberUe^ 
ferung, die sich auf spätere Sageuerzähler foil- 
pHanzte, oder aus einer Begierde, gewisse in 
jener Stelle nur dunkel angedeutete Umstände 
durch hinzu gedichtete Fabeln aufzuklären ; ge- 
nug, man wufste in der Folge jene Ausdrücke: 
im Geleit obwaltender Götter, :ind: der 
Unsterblichen Zeichen vertrauend*), 
durch Einmischung einer weitläuftigen Erzäh- 
lung von der schützenden Obhuth der Minerva 
und der Bändigung des ihm von der Minerva zu- 
geführten Flügelrosses , des Fegasus , in eine 
ganze Reihe neuer Fabeln auszuspinnen. 

Schon in der Tlieogonie des Ilesiodus wäre 
die Nachricht zu finden, dafs BellerojAon die 
Chimära mit Hülfe des Pegasus erlegt habe, wenn 
nicht das ganze Stück der Kritik so viele Blöfsen 


*) In d<n Yenetianischeu Scholien wird ansdrilcklicli hier 
eine geseut, weil der Dichter g.ir keine Spur vom 

Fegatiia habe, den man, wie auch llr. l.enx in seiner 
Abliandluns; über die Fabel des Pegasus iin N. T. 
Merkur »796. Julius. S. 269. sehr richtig bemerkt, in 
I dem Ausdrucke a»<üv rffBfffff» vergeblich gesucht, obgleich 
später gewifs gefunden hat, wie aus einer Parodie des Ari- 
stnphanes i n P n c e. 42. ( mit der trelUichen Erläuterung in 
Burma II US Jupiter Fulgiirator c. fi. p. 264 -J deutlich 
hervor geht. 
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darböte *) , dafs ich wenigstens daraus keinen 
Beweis führen mochte. Aber Pindar erzählt die 
Sache in seinem XIII. Olympischen Siegesgesang 
als eine bekannte Nationalsage der Co- 
riiuher, die dadurch, dafs sie eben diels Flügel- 
rc>fj zum festbestehenden Stempel ihrer eigenen 
uiul ilirerColonieenmiinzen erlmben, wahrschein- 
lich sehr viel zur Verbreitung und Aussc hmük- 
kung'des ganzen Mythos von dem corintliischen 
Nationalheldeu Bellerophon beiti'ugen **). Hier 

*) Die tclion von Heyne in Commentt.Soc. Gotting. 
T. II. p. > 44 - »l* unecht ausüemerzten 2 Veno sind waiif- 
tcheinlick nicht die einzigen Zusatze in dieser Stelle von der 
Chiniäva. 

**) So vrie auch der ganze Zusammenhang des Pegasus mit 
den Musenkünsten wahrscheinlich zuerst aus dem Umstande 
SU' erklären ist, defs auf den zahlreichen Syracusanitchea 
Münzen der Pallaskopf und der Pegasus fast unzertrennlich 
sind. Vielleicht erklärt sich daraus, dals Bellerophon ein 
Nationalheld der Gorinther, und seine Geschichte Coiintlii- 
scher Volksmythos war, auch der sonderbare und sonst fast 
kaum begreifliche Einfall des Euripides, den Bellerophon 
in einer im Alterthiime berühmten Tragödie als einen hab- 
süchtigen ( man kennt ja das berühmte J xgtJui drfw/ua aaX- 
figoroTr wenigstens aus der Anekdote beim Seneca ep, 
115.) und thöriuht zum Mond aulfliesenden Astolfo geschil. 
dert, auf die Scene zn briugen. Man denke sich nur, dafs 
diefs Stück im 4ten Jahre der LXXXVI. Olymp, gedichtet 
sey, wo die Atliener, als treue Bundsgenossen der Corey- 
riet' , so grobe Ursache hatten , die lächerlichen Anmafsuu- 
gen der kanfniäiinisch spekulireuden Curinther auch auf 
der Scene zu verspotten , und die Anspielung : der hoch- 


V ’"' . Digilized by Google 


Bellerophous Kampf mit der Chimära. 109 

dichtete man also, Belleroj)hon habe noch vor 
seiner Abreise nacliLycien den aus der Halsschlag- 
ader der Medusa entsprungenen Pegasus beritten 
machen wollen, sey aber, weil er die Kunst des 
Zäumens noch nicht verstand , damit nicht eher 
zu Stande gekommen , als bis ihm Pallas Athene 
seine, so wie aller bedrängten Heroen, stets wil- 
lige Schutzgöttin im Traum den Zaum gezeigt, 
und durch die Mittheilung dieser kunstreichen 
Erfindung das Freuten des Pegasus zuerst möglich 
gemacht habe. Bellerophon zäumte nun den 
Pegasus, bestieg ihn, und besiegte, auf ihm em- 
por getragen, die Chimära, die Amfizonen und 
die Solymer. 

Mut hmafs liehe Entstehung der Fabel*). 

Man mufs in der Geschichte dergriechi- 

* 

sehen Reuterey **) zwei Hauptepochen anneh- 

*trebende Bellcroplion fällt vom Peg.tJiis (gleichsam äcvn 
N.itionalzeichen der Coiinther) wiril aucli un» noch deut- 
lich seyn , geachweige denn dem auf dergleichen Ausfälle 
der dramatischen Dichter aiisgelcrnten attischen Zuschauer. 

*) Ich darf diejenigen meiner Leser, denen Untersuchungen 
dieser Art nicht zu trocken sclieinen, auf eines der nächsten 
Stiicke des attischen Miisciima verweisen, wo die 
alte Mythe vom ICanipf des Neptuns und der Pallas libcr 
die Benennung des Landes zu nieiivern Erurteruii^en An- 
lafs geben wird. 

Schon Goguet Origine des Loit T. III. p. 167 E. 
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inen. Die eine , wo das Pferd ^überhaupt erst aus 
dem nördlichen Tlieile von Afrika, woher noch 
jetzt die Barben berühmt sind (vergl. Z i mm er- 
mann’ s geographische Geschiclite des , 
Menschen und der vierfüfsigen Tiiiere 
Th. I. S. i 870 > nach Griechenland gebraclit wur- 
de. Denn es war dort anfänglich ein fremdes 
T’liier. Nie , sagt Pliuius , sah man Avilde Pferde 
in Griechenland. Neptun, d. h. seefalirende Phö- 
nizier , brachten diefs edle Thier zuerst nach At- 
tika. Aber von der ersten Einbringung des Pfer- 
des bis zur Kunst es beritten zu machen , verlie- 
fen Avieder viele Jahrhunderte. Noch im ersten 
Messenischen Kriege, also bis zu 743 v. Chr. , 
konnten die Peloponnesier nicht reiten (s.Pausan. 
IV, Q. p. 500. ). Mehrere Jahrhunderte spannte 

. ' ' 
((•ä. P.iri$. in 4 -) die Sache sehr gut gefafst. Er rerdenkt 
aber .aiicli hier seine besten Nacliricliten dem ileifsigen 
lind scharfsinnigeil Freret, dessen Abhanditing snr l’oii- 
giiie de r.rrt de 1 ’ c<] ni t a l i o n da n s lit Gre c'e in 
den Meiiioircs de Literatiirc Tom. VII. (besonders 
hieber gehörig 8.293-530.) ein schönes Muster Äufstellt, ' 
wie üntersnchiiniren dieser Art refülirt werden nnisseii. 
Wäre man .auf der von Freret betretenen Balm fortgegau- 
gen , wie wenig würde in der grieebiseben Fabel aiil7.u- 
klären übrig seyn ! Eben jetst sind Frerets sämitulicbe 
AbbaiuUnngen , mit niebreru noch nicht gedruckten ver- 
mehrt . in 2 Bänden in Paris zu haben. (Jewifs jedem 
Ahertbunisliebliaber ein uneuibchrli Jics Werk! 
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man die Pferde blofs in Wagen. Die Tliessalier 
warfen sicli ohne alle Zügel und Zäume auf ihre 
flüchtigen Rosse, und wurden Centauren. Es 
war eine gvofse Erfindung , und mit ihr beginnt die 
zweite Epoche, als man mit Hülfe des Zaumes 
ein Pferd hunstmäfsig zu lenken und zu reuten ei'- 
, dachte. Wie viel schneller konnte ein Held mit 
seinem einzelnen Rosse den Feind angreifen , als 
auf den schwerfälligem Streitwagen. Er fl og, 
wo der Wagenstreiter nur rannte. Auf himdert 
Anhöhen, wo kein Wagen hinkommen konnte, 
sprengte der kühne Rofsb.andiger mit seinem go* 
zügelten Pferde. Er flog also auch in die 
Lüfte. Aus dem blofs irdi.-rhen Pferde wird 
nun auf einmal ein Himmelspftrd , ein Flügil- 
rofs^; der rofsemährende Neptun' hat es mi^ der 
Medusa erzeugt, oder es ist aus den Adern der 
afrikanischen Gorgo entsprossen; kurz, aus der 
tirsprünglich von Afrika abstammeiulen Pferde- 
race ist ein neues Wundergeschöpf, ein fliegen- 
des Pferd hervor gegangen Und wodurch 

*) Man Tcrgleiche' Her mann« Mythologie der Ly- 
riker S. 115. wo der Hauptgedanke ridulf; gefafst » aber 
noch nicht in seiner ganzen Fruclirbarkeit benutzt ist. Vofs 
bat in seinen mythologischen Briefen Tli. I. Br. 56. 
S. 24511. einige vortreiniche Betnerkiingen , ist aber mit 
' der EntflUgelmigdes armen Roises viel zu sehr beschäftigt. 
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wurde diefs, Wunder bewirkt"*? Durch den Zaum. 
Denn, sagt Xenopbon noch zu seiner Zeit iir sei- 
ner bis jetzt nicht übertrolTeuen Reitkunst; es 
ist sö wichtig, dafs dasRofs den Zaum* 
willig aufnehme, dafs es, so bald es 
sich dessen ^ weigert, ganz unnütz* 
wijrd*)i Neptun hatte freilich schoii längst 
den Zaum gekannt**)} allein die Pallas , 'selbst 
eine Libyerin, am Triton erzeugt, mufste diefs 
Geheimnifs erst einem rüstigen Jünglinge, der 
schon lange mit der Bändigung eines Pferdes 
zum Reuten vergeblich sich bemüht hatte, 
im Traume offenbaren ***). Das heifst, aus 



um dem natOrUehsten Gedanken eine weitere Aiufühning 

zu gOiincu 

*) Xenophoii inmtiijf c.6. p. i22. cd. Zeun. 

**) Neptun, als Pferdeschupfer und Patron» *ln7ftofy *lnneio$ 
(s. Wesseling, zu Diod. V, 96. T. 1. p. 536. ) , war aiicli» 
wieihu Pausaniasnemit, Vif, 21. p.5i5.I'ac. 

ihltUiu auch erster ErHiuier des Zaums. Siehe die Stelleu 
bei Gerda 211m Virgil. III. Georg. 115. Daher niufs BeU 
lerophon* nncti Piudars Eizähluiig, dem Pferdegotte zuerst 
opfern , als ihm die Pallas den Za um im Traume sehen lieCs. 
Daher nannten spätere Ueberlleferungen den Belleropiion 
selbst einen Sohn Neptuns. Ilygin. fab. CLVH. p. 270. 

•v mit van Staverens Anmerkung. '* 

♦**) Sie biefs d.'tlicr die Za um er fin d erin, XaA/v7r<r II. 

4. p. A19. Sophocl, Oedip. Colon. 1070. vergl. die 

von Sehe ff er da Re Vehicul a r i V et. 1. 1^. p. iQof. 
gesammelten Stellen. 
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der Fabel in die gewölmliclie Sprache über- 
setzt: ein Jüngling aus dem erfindungsreichen 
Stamme der Sbyphidcn, gerieth zuerst auf den 
4 klugen, der Pallas selbst würdigen Einfall, das 
flüclilige Rofs liinterwärts zu bescldeichen, und 
nachdem er ihm einen Zügel übergtf vvorfen , nun 
auch den Zaum oder das Gebifs in den Mund zu 
legen.’ Bellerophon bewirkte diefs dadurch, dafs 
er ein Pferd in dem Augenblicke überlistete’',« wo 
cs an einem Quell soff. Der Quell P ei re ne 
wurde dadurch auf immer merkwürdig (s.Strabo 
VIII. p. 582 . B. ), und das Pferd selbst hiefs nun 
Quellpferd , Pegasus. Die Sache machte gros- 
ses Aufsehen. Pallas war von nun an die bestän- 
dige Beschützerin des klugen Zügelerfinders und 
Pegasusbändigers *). Unter andern Abentheuern 
konnte er nun auch, als er in Lycien beim Joba- 
tes war, die benachbarten Gebirge von Löwen 
und wilden Thieren, von Räubern, die Solymer 
liiefsen, und von iliren Weibern, die den Män- 
nern beistanden, von den Amazonen säubern. 
Denn mit seinem Flügelrösse konnte er allen Ge- 
fahren trotzen. Und den Amazonen, die auch 
schon das Reiten verstanden, die Spitze bietetj.- 
Diefs dreifache Abentheuer wurde in der dainali- 

<pixot. Paus. 1, 4. p. 192. 
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gen Bildeisprache durch ein Ungeheuer versinn- 
bildety das drei verscliiedene Tinerköpfe liatte, 
oder .auch aiis drei Leibern, aus I^öwe, Ziege 
und Draclie zusammen gesetzt war. So ent- 
stand die groteske Figur einer Cliimära , die 
darum von der Ziege, als dem Gegenbilde der 
Amazonen, den Hauptnamen behielt, weil ge- 
rade hier der Rofsbändiger Bellerophon sein 
llauptabentheuer mit rofsbandigenden Weiliern 
bestehen niulste *). Die physische BesrlialFen- 
heit jener Gegend, die ganz vulkanisch war, 

e 

* • fr 

') Verschiedene Belege zu dieser ErlLlärung lassen sich aus 

, PliitarcU de virliicibus mulierutn p. 247" F. heriieh- 

men. Den Äinazoneu schreibt Lysias in seinen Epitaphius 

aiisdificlilich di« früheste Kenuiuifs der Reitkunst zu, nfü- 

rov ndyruv i<p' iitnsr dnaäüaai , und gerade dieser Umstand, 

reitende Weiber zu scheu, nmg bei den der Rei^ 

kunst nocii unkundigen Griechen in Kleinasien und Thra- 

cien viel zum Erstauiten über diese Heroinen beigetrageu 

haben. Mau sehe die otelleu beim P. Petit, de Amn- 

zonibus c. AXIV. p. > 54 ^- Alle«, w.'.s auf den Anhöhen 

herum klettert, trerglich das Alteithum mit Ziege xi. S. 

ArtLinidor fl, 22. p.gö. und daher deuteten auch schon die 

, Alten die Ziege von den Amazonen, wie wir aus Tzeues 

zun; L y er o p ho n 17. sehen A/xtd^avar elxd^ci dxd 

',1 > » , * 
ro %^tfy,voßaT€7v avraF iT/xifv aZ/Jv. Nun kajuen späiei' dio 

Vulkan« in jener Gegend dazu, woliiii Seneca ein Ilephae* 

stiuni, eine VVci'kstätte Vulkans, setzt E p i s t. 79. p. 346k 

In der Folge nennte man den Vulkan selbst Clxiiiiara. S. 

■ Plin. II. N. V,, ag. 8.27. und Oberlin zum Vibiiis 

S eq u es t e r p. 310. ■ • . , ■ 
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* ft 

gab diesem dreigekörperten Ungeheuer aucli 
noch Feuer im Rachen , und späterer Scholi.isten^ 
witz liefs in diesen Flammen sogar das Blei 
schmelzen, was Bellerophon der Bestie in den 
Rachen geschossen hnlte. Die Chimära selbst 
aber ist eine der ältesten orientalischen Thier- 
arabesken und wurde in spätem Zeiten be- 

I 

*) Aristoteles fragt in seinen Physicis Auscnlt- IV, 1. 
p. 489. E. sä Ur« TfaytASiPof ü !■ und die wahre Ant- 
wort wäre denuf gewesen : in der Xluerallegorie des Orients, 
derXhicro aus dem Ziegen -, Hirsdi - und Löwengesclilecht 
auf seineTeppichc wirkte, und dadurch auch den Griectien 
die Idee xu diesen fabelliafun Thiercompositioiicn gab. Die 
Tragelaphen und llippelaphen, zu deutsch; Dock- 
hirsebe, Pferdehirscl»r . befauden sich gewifs einmal blofs 
auf den orientalischen XeppichcB, wo sie schon Aristopha- 
nes i n K a n. 962. hiidet, und von ihnen bekamen aufh die 
, griechiscUen Mahler diese Zusammensetzungen, die nir- 
, gends in der Natur zn finden sind, wie schon Plato beweist» 
deräii seiner Politik VI. p. 468 *-A* (T. VIT. p-’77. liip. ) 
. sein Verfahren bei der Composition eines Gleichnisses .ans 
verscliiedeiurtigen Xheilen mit dem Kunstgriil der Mnhier 
vergleicht, 0,' Tgayt'AÜfiHS aal TO,aüra jis,yyuvrer yydj»»i , 
daher Xragelaphus in der Folge überhaupt für ein tfn- 
ding, ein inablerisches Ungeheuer gesent wurde. S. die 
, gelehrte Anmerkung des U e in s tcrhaiy s zu Liicüns Pro- 
metheus C.7. X. I. p.36. Freilicli suchten nun die sp.Uern 
Naturforscher, vom Aristoteles in seiner X'luer»i,srhichto 

V V 

II, i. selbst verleitet, ein Original zu diesem Wunderthicre, 
und fanden cs bis auf ß uffon herab ( Alg. Hist. Xh, VI. 
B. I. S. 233.) iu denv Brandh isch, Cer uns ger in a ni- 
cas, collo infra iubato, dergleichen die Alten am 

H B 
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sonders ein Lieblingsgegenstand der Steinschnei- 
der, die daraus zum Theil ihre Gryllos zu* 

I 

sammen setzten. 

Caucatus, in S^Tien und Arabien geaehen hatten. S. \Vrs- 
seling ad Diad. II,5i. T. I. p. 163. Eine blolae Abände- 
* Tung jener orientalischen Hleroglfphe war nim auch die 
Cliünära ■ oder der Ziegenlöwe, von welchem hier 
die Rede ist. Ond so wie griechische Künstler die Kopf- 
und Halsstücke des Tragelaplius zu Arabeskenreliefs auf 
Denkmälern (wiez. B. die d^'orojita) rgayiXii<Ptn amTrauer- 
gerüste Alexanders beim Diodor XVIII, 26. T. II. p. 278.) 
und als Becher ( s. die Stellen beim Atbenaeus XI. p. 434. 

, ^ D. E. p. 5uo. E. ) benutzten ; so entstanden bei den Stein- 
' schneidern ans der Chimären gestalt die so häufig auf Gern- 
'men rorkommenden ( s. Tatsie's Catalogue 'n.13389- 
1352^ ) Chimären , Giyphen oder Gryllen , deren Erfin- 
dung zwar Pliniiis XXXV , s. 37 - dem Antiphilus zuzu- 
schreiben scheinr, die aber weit ältern Ursprungs’ ist. 
Man vergleiche x. B. im Museo Florentino T.I. tab. 
49, 9. wo offenbar eine Cliimara mit einem Straufw so 
zusammen gesetzt ist, dafs der Ziegenkopf und der Dra- 
• chenschwanz der Chimära, die ganze Figur aber dem 
^Straufse zngchört. Ueberhaupt, um diefs hier nur vor- 
läufig anzumei ken, da auf VeranlastiiQg der Greife in der 
Folge ausfülirlicher davon gesprochen werden wird, lie- 
ben die Straiifse, als ein von der Natur selbst gemischtes 
Wiindcrtbier , ju/y/uot x ><>'»' »1 xa/sifX«* nennt sie Diodor 
II> 5 o-> <cbr viel auf orientalischen Arabeskenstickereien 
paradirt. Denn dafs es damals wenigstens auch in Ara- 
bieu4 Syrien, Indien Straufse gegeben, beweisen, die von 
Bochart ira Ilieroz. P. II. p. 225. 26. angeführten Stellen 
Unwiderspreclilich. Defswegcn glaube ich auch, dafs beim 
Xenophon Epliesius I , ß. p. 14. wo 'Liebesgötter auf tgudoU 
’ reitend, in die babylonischen Tapeten gewirkt sind. 
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' Das Gemälde. 

Das vor uns liegende, auf der ersten Tafel 
dieser Sammlung abgebildete Vasengemälde ist 
von einer der schönsten und wohlcrhaltensten 
Vasen, deren beträchtliche Höhe (sie hält einen 
Pariser Fufs, acht Zoll) auch dem Zeichner 
einen freien Spielramn gestattete, llellerophon 
schwebt auf seinem Flügelrösse gerade über 
dem Ungeheuer, das hier im Geiste der Home- 
rischen Dichtung zwar vorn Löwe , in der Mitte 
Ziege, und am Schwänze Drache ist, aber doch, 
um nicht durch Carricatur und unnatürliche Zu- 
sammenschmelzung des Unvereinbaren das Auge 
zu beleidigen, den ganzen Umrifs eines schö- 
nen Löwen beibehalten hat, hinter dessen Mähne 
nur ein Ziegenkopf, gleichsam als gehöre er 
gar nicht zu diesem Körper, hervor geht, und 
dessen . natürlicher Schweif nur statt des Haar- 
büschels am Ende mit einem Schlangenkopf 
versehen ist. Man denke sich, um sich den 
feinen Kunstsinn des Mahlers durch den Con- 

' womit das Brautbette umbangen ist, von solclien Arabes- 
ken zvi verstehen seyn dürften, nicht von Sperlingen, so 
gelehrt und scharfsinnig auch der neueste Herausgeber, 
Hr. Baron v. Locella, in den Anmerkuni^eu p. 156. das 
Gegentheil zu erweisen sucht. 


118 Erstes f^asengemälde. 

trasf deutlicher zu machen, nur diesen Schweif 
in Schlnngeiiwindungen gegen den Ritter ip den 
Lüften liodi aufstrebend, wie wir ihn wirklich 
auf einigen alten Münzen erblicken. Wie ge- 
waltig w ird dadurch auf einmal die Einheit der 
Figur unterbrochen, und die naturgemäfse Form 
zum ungestalteten Ungeheuer. So aber ist es 
der gereizte Löwe , der sich durch das Sdila- 
gen seines Schwanzes selbst anspornt, wie Ho- 
mer ihn schildert (Ilias XX, 167.): 

— So bald mit dem Speer ibn ein mutbiger Jiingling 

Tia^ dann giibnet er eingeschmiegt. und derSchaum. 

von den Zähnen 

Rinnt ihm herab, und es stöhnt sein edeles Herz in dem 

Busen; > 

Dann mit dem Schweif die Hüften und mächtigen Sei- 
ten des Bauches 

Ge'isselt er rechts und links, sich selbst anspornend zum 

Kampfe. * < 

Dabei hat der'MalJer den fruchtbarsten Augen- 
blick der Handlung gewählt. Von den zw'ei 
Speeren, die jeder Heros führte, ist der eine 
schon in den Hals der Ziege gefahren (die Ziege 
ist ja in der ganzen Fabel die Hauptfigur; von 
ihr hat das Ungeheuer tfeu Namen). Der zweite 
wird sogleich da eindringen, wo der Schlan- 
genschweif anfängt. Bellerophon , von der leich- 
ten Chlamys umflattert, hat keinen Helm,.son- 

* 
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dem einen Reiseimt auf dem Haupte, •n odnrcJi 
der Künstler in seiner Spraclie sehr verstiindlidi 
zu erkennen giebt: der Held,- den du liier küin- 
pfeu siehst, kommt aus fernen Landen*). Bei 

•) Da die Alten , den Helm im Kriege ausgenommen , «tett 
mit unbedecktem Haupte gingen: so hatte eine Mütze, 
oder ein Hut auf dem Kopfe schon, als Ausnahme von 
der Regel, etwas Bedeutendes. Ursprünglich trugen Re^ 
tfende, besonders zu Schiffe, nur eine runde Filr.kappe auf 
dem Kopfe, »<X/di«f > pileus' An ihm erkennt man be- 
kanntlich den Ulysses. Doch waren die Allen schon un- 
gewifs, ob ihn Apollodor oder Niconiaclius zuerst mit 
dieser Filzkapps geniahlt hatten. Siehe dieStelleu bei W in- 
kelmann zu den Monumenti autichi p. 2o3< Auf 
einer silbernen Vase mit Reliefs unter den bereu lanischen 
Alterthümern , wo die Ilias und Odyssee dem Homer zur 
Seite stehen , hat daher die Odyssee eine solche Filzkappe 
auf. Später bekam die Mütze auch einen steifstelienden 
Rand gegen die Sonnenstralen , und wurde mit Bändern, 
wie untere Damenhüte, unterm Kinn zusammen gebun- 
den , womit man sie auch , wenn man sie nicht aufbe- 
halten wollte, hinten herab hängen lieft. Ein tolclter 
Reise- oder Sonnenhut heiftt petas ut, oder causia, 
wenn er mit einem hohen Deckel gemacht war, wie ihn 
• -die Macedonier trugen. S. die gelehrte Anmetkung Va 1 k e- 
naers zu Theocritt Adoniaziieen p. 344-S16- einem 
solchen Reisehut erscheint Bellerophon auf der Vase, so 
wie Thetens und Firithous , die den Siiinis tüdten, auf ei- 
ner Vaticanischen Vase in den Monumenti antzchi 
n. 97. mit Wi n keim a n II t Bemerkungen p. 132. Wir 
werden auf folgenden Vasen besonders den Mercur oft so 
erscheinen sehen. Daun auch die Epheben , deren Ideah 
figiu' Mercur ist, trugen zu ihrer Chlzmyt einen solchen 
Fetasus. S. FoUnre X, rü4- 
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jedem Kampf mufs nach den Begriffen des Ah 
terlhums auch ein Kampfrichter, ein Agonolhet, 
seyn. Diesen liefs der Künstler auch hier nicht 
felilen. Der durcli den langen Königsstab , das 
• , äclite Sceptriim der Alten, hinlänglich ange- 

deulete König Jo bates steht zur Seite. Miene 
und Bewegung der Hand drücken Erstaunen 
aus. Ihm ungesehen — denn die Göttin er- 
' ’ scheint nur ihren Erwählten — steht hinter 

ihm in bedeutungsvoller Ruhe , selbst die über 
einander geschlagenen Füfse bezeichnen diese 
göttliche Ruhe , Pallas Athene , die unzertrenn- 
' liehe Gefährtin und Beschützerin des , hochlier- 
' zigen Heros. Diese stillä Majestät und die lei- , 

denschaftliche Bewegung .des Königs, wie schön 
sind beide neben einander gestellt! ^ 

Auf einem solchen Kunst^verke ist nichts 
ohne Sinn. Es sey mh daher erlaubt, den. auf- 
merksamen Beschauer noch auf einige bedeu- 
« tende Nebeimmstände bei den einzelnen Figuren 

aufmerksam zu machen. ‘ r 

Am Flügelrösse, dessen muthige Stellung 
das > Auge eines Kunstbereiters am besten beur» 

*) Mnn a.nrf sich hier nur an das erinnern, was Leasing 
. Ton dem Charakteristischen dieser übergeschlagenen f iifs« 

Stellung an den Genien des Schlafes luid Todes bemerkt 
bat. S. seine Schriften Th, X. S. i45 fl. 
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’ * < 

theileu wird*), bemerke man den zierlich auf- ^ 

gebundenen Haarbüschel zwischen beiden Oh- 
ren, ein Schmuck, der mit» verschiedenen Ab- . ^ 

• I 

äiiderungen auch auf andern Abbildungen vor- ; 

kömmt**). Aber bei weitem das Merkwürdig* , , ' \ 

ste ist das auf der linken Hüfta des Pfordes \ 

t 

eingebrannte Merhmal. Die Sitte, edeln Ros- 
sen ein 2^ichen aufzubrennen , ist sehr alt, ' 


*) Sclion Xenophon bemerkt, von der Reitkunit c.ii. 
p. 146. , dafs die Paradepfeide , worauf die Götter und 
Helden reitend gemahlt würden, durdi eine Courbett« 
ihren Muth zeigten. 

Die Alten kannten die Zierde und den Nutzen der Haar« 
am Pferde, die zwischen den Ohren über die Sciin herab- 

t 

hängen (ngo-Kof^tov ^ a ntiao bei den Römern. S. die schön« 
Stelle beim Xenophon vön der Reitkunst c.'5. p. 117. 
110. ed. Zeun.), und putzten sie auf allerlei Weise her- 
aus. So sieht mau sie , wie Locken gekräuselt, herabhäu- 
gen auf einem Basrelief in der Villa Albaiu bei Winkoi- 
roann Monümenti antichi^ n. 003, Aberder hier 
■ Torgestellte Schmuck- ist sehr alt, und ein Beweis, wie 
genau der Mahler das Costüme zu beobachten wufste^ 
Homer giebt den edelsten Rossen den Beinamen xfvvdf^nvuer^ 
welcher durch die Glosse des Hesychius am besten erläu- 
tert wird , der T. II. c. 1566 , 25. ä/Anvi durch ein Zusam- 

^ t 

mcnfassen des Pferdehaars über der Stirn erklärt, welches 
nach dem Eustathius durch ein goldenes Band geschah. S. 
die Stellen bei 6 ch eff er de Re Veh. I,i6. p. 213. We- 
der Vossens Uebersetzung goldgeschirrt, nochKüp^ 
pens Erklärung zur Ilias V, 358*» darunter goldene 
Stirnplauen versteht, versinnlichen die Sache so bestimmt 
und anschaulich, als ein Blick auf diefs Vasengeraälde. 
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wenn gleich die Stelle jenes anacreontischen 
Liedes, woraus man sie in antiquarischen Ab- 
handlungen zu beweisen pflegt , um vieles jün- 
ger zu seyn scheint, als die Verehrer des alten 
Anacreon wünschen mögen *); Es fragt sich 
mu*,* was der Künstler mit dem hier angebrach- 
ten Zeichen habe sagen wollen? Man glaubt 
beim ersten Blick eine Schlange mit ihren Win- 
dungen zu entdecken, und dafür liat es auch 
Hamilton in seiner Erklärung dieser Vase 
angesehen. „ Denn , “ setzt er hinzu , „ die Schlan- 
ge war dem Apollo geweiht, dem Gott der 
Arzneykunde, und diesem Gotte gehörte auch 
der Pegasus zu.“ So wäre denn freilich ein 
Zusammenhang künstlich genug lieraus gefun- 
den. Nur zweifle ich, dafs sich der tiefer ein- 
dringende Alter thumsforscher durch diese Erklä- 
rung befriedigt Anden werde. Er weifs zwar 
aus seinem Pindar, dafs der Pegasus endlich an 
Zeus olympische Krippen aufgenommen, und 
von diesem der Eos oder Aurora zu ilirer Mor- 
genfahrt am Himlnel geschenkt worden sey. 
Er kennt die Sage, nach welclier der Pegasus 
durch das Stampfen seines Hufes die Musen- 
quellen geöffnet haben 'soll. Aber er weifs 

Anacraon Od.LV. p. 2i2. der neuesten Fiichersckeu Aus- 
, gäbe , ipit Fischers Anmerkung. ' 
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auch', tlafs jede andere Verbindung, die neuere 
Diclitungen zwisclien den Musen und dem soge- 
nannten Musenpferde, und also auch die Ver- 
bindung dieses Musenpferdes mit dem Apoll, 
im Sinne des Alterthums völlig unstatthaft sind *). 
Aber sollte das, "was wir hier sehen, im Sinne 
des Original gemiildes, dessen Copie der Töpfer, 
der diese Vase bemahlte, vor sich haben mochte, 
denn auch wirklich eine SciJange , vors teilen? 
Ich zweifle. Ja, ich wage sogar durch eine 
Mnthmafsung zu bestimmen, Avas auf jenem 
Urbilde wohl eigentlich zu sehen gewesen seyn 
möge. 

Wer hat nicht Avenigstens aus einer franzö- 
sischen Uebersetzung der Wolken des Aristo- 
phanes a'Ou einer besonders edeln Pferderage ge- 
hört , die zu W'ettrennen und Staatsgeprängen 

*) Mau müftte denn die Greifen, jene lymbolischen Stnati- 
TOMe des Gottes, dar den Tag aus dem Orient bringt, 
mit dem Pegasus verwechseln wollen, welches schon 
äp anheim durch eine Stelle des Lucian (So.mn. a 15. 

’ T, I. p. so.) verfiihrtv gethan hat de Praestant. et Vs. 
Numism. T. I. p. 273. Aber von dem bekannten Pega- 
snsvitt, den unsere neuern Dichter oft unglücklich genug 
üben, und allen übrigen Verbindungen mit Apoll und 
den Musen, ist schwerlich eine unzweideutige Stelle im 
Alterthume zu finden. Vergl. Lenz über die Fabel des 
Pegasus jin-N. T. Merkur 1796. Julius. S. 285. 


» > 
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von den reichen Griedien gebraucht, und mit 
einem auf den Hinterbug eingebrannten' Buch- 
staben bezeichnet wurden. Je naclidem dieser in 
einem Koph(Q.) oder San (C.) bestand, hiefs 
ein solches Rofs selbst Ko pp atias oder Sam- 
p h ov a s *). Die Palaeographen , die über Form 
und Zahl des griechischen Alphabets geschrie- 
ben haben, bedienten sich bis jetzt dieser Pfer- 
deinarken nur zu ihren literarischen Streitig- 
keiten ' Man war zufrieden , aus den alten 

*) S. Ariitophanei Wolken 25. iSS. 437 * Ritter 604. (etl. 
Br unk.) und die gelehrte Anmerkung des Mot et du 
Soul XU Lucian T. III. p. io 4 - S c k a t x hat dietc Kumt- 
beneniiungen aut der Rurttäiischexwistenicbaft in teinen 
Spatxiergängen April 17^4. 8.233.291. durch Apfel* 
Schimmel und Schweiftf ucht autgedrackt; der 
englitche Ueberteuer der Wolken durch a crupper- 
marked Jennet, Vielleicht liefte et sich am betten 
durch Wolftzahn ribertctzen, da bei mit die dadurch 
gezeichneten Politchen Pferde den gröftten Werth erhal- 
ten. Daft tie tehr theuer bezahlt wurden, tchlieftt man 
aut Ph ilof t r a t ut V. A. T. VIII , 7. p. 334. Morelli 
hat in teinem Spe cim in e VnirertaeReiNnmariae 
Tab. ni. einen numut coiitorniarut abbilden laiten, 
worauf ein Roft mit dem Namen Bngentchütz (roiorifs) 
und dem Knph auf der Hafte ertclieint. 

**) Et ist bekannt , wat Scaliger, Saumaite, Bouhier 
am Ende der Montfaiicontchen Palaeo a;raphie , Bimard 
ziim Muratnri, und die Numismatiker über diese Schrift- 
zviclxm bemerkt und gestritten haben. S. die Citate zum 
Hetyehiut t. v. Kim» T. II. c. 14a, 13. und die trcfl- 


Digitized by Googlej 


Bdlerophons Kampf ndt der Chitnära. I25 

Srfiriftstellern das Factum bewiesen zu habe», 
dals es wirklich Pferde mit dergleichen aufge* 
bräunten Zeichen gegeben habe. Aber warum 
mau gerade diese alten, zum Theil aus dem 
ältesten Phöuizischen Alphabet noch abstam- 
menden Bi^chstaben den Pferden ^dler Bage 
aufbrannte , hat mehies Wissens Niemand er- 
klärt. Und doch wäre gerade diese Kleinigkeit, 
besonders für das Studium der alten Nmnismak 
tik, eigentlich gar keine Kleinigkeit gewesene 
Oie Sache lälst sich , wenn ich mich nicht irrd, 
am leichtesten auf folgende Weise erklären. 
Das durch die Wettrennen und heiligen Kampf- 
spiele den Griechen so wichtig gewordene Rof$ 
erhielt bald eigene Stammtafeln und Ahnenre- 
gister*). Bald ging man so weit, alle* vorzüg- 
lichen Wettrenner ihr Stammregister bis' auf 
das edelste aller Fabelrosse, bis auf den Pega- 
sus selbst, führen zu lassen**), und, um diefs 


liehen, lichtvollen Bemerkungen Ekhel'a de cbaract. 
elironol. c. 5 . in seiner Ooctrina nnmorum T. IV. 
P- SO»- 93- 

*) S. die Stellen bei Fab er. Agoniet. I , Sg. Spon hat aus 
Peiresk P.ipieren einen g.mrcn Stammbaum eines Pfeiv 
des, obwohl aus einer spätem Periode, bekannt gemacht. 
S. die Erklärer zu Luciani Nigrin c. 30 . T. 1. p. 6Qf. 
**) Ja, man gab ihnen selbst den Namen Pegasus. S. Aua- 
lect. Bruukii T. flf. p, 2 /p>. CCCGXX. " . 


\ ' . 

/■ , 

V » 
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Tor aller Welt redit deutlich zu beurkunden, 
brannte man schon dem Folilen seinen erlauch- 
ten Ahnherrn auf die Hüfte. Denn ihn bezeich- 
nete man eben durch die zwei Buchstabenzei- 
chen Koph ünd San. Sie sind die Anfiings» 
buchstaben von zweien Städten, die beide den ’ 
Pegasus , die schönste Erinnerung an ihren 
Stanimheldeii , den Bellerophon, gleichsam ala‘ 
Stadtwappen auf ihre Münzen prägten, das 
Zeichen von Korinth und dessen glorreichster 
Pflanzstadt Syracus*). »So^viein einem gros- 
sen Theile Deutschlands der Sprachgebrauch des 


•) Jeder Anfänger in der Miiuzkunde weifs , daf» der Pega- 
su$ auf den Münzen Korintiis und seiner zakireiclien Pdanz- 
ttädt^ > a^s Syracus, Anitnaciu, Corcyra, Locti Epi» 
zephyrii, Dyrriiacliiiiin glcielisain das St.'unm- und Stadt- 
Zeichen ist. Eine wiclitigere Stieitfiage blieb bis jetzt die 
*■ Untersiichiiiig, ob die in unglaublielier Zahl (zu vielen 
Tausenden / in SicUien gefundenen Münzen mit dem r.d> 
laskopfc auf der einen , und dem Pegasus und dem K o p h- 
zeichcu auf der andern Serie, in Korinth, wie Peilerin, 
und früher auch Bk bei glaubten, oder in Syracus ge- 
prägt worden wären V Uiese ist nun durch Naumann . 
P op n 1 or u m e t R eg um iinm i V c teres T. I. p. 54- 
' 65 ., und besonders durch B k h e 1 s gelehrte Abwägung al- 
ler Gründe und Gagengründc ln seiner Doctriiia iiiiinu- 
rum T. ir. j>. z 44‘'54- dalrin eulscliiedeu vTördeii, 

dals sie /.war alle nach Syracus gehören, aber doch die in 
Korinth mit ebcu diesem Stempel geprägten iiidrt aus- 
schlicfsen. 

*' 


; Googh 
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gemeinen Mannes ein gOi Jenes oder silbernes 
Rufs für die Lünebiirgiscben Gold - und 6il- 
bermünzen zu selzen pflegt : so sagte man im 
gemeinen Leben damals in Giiedienlaud di« 
täaclie kostet so und so viel Rosse*)-, 
und verstand darunter Korintliisclie oder Syra^ 
cusanisrbe Didrachmen oder Halbeguldenstiicke. 
Die Münze selbst, sowohl die Korinth isehe als 
die Syracusanisclie, hatte unter dem Bilde de« 
Pegasus auf der Kehrseite ausdrücklich das alte 
phönizische Koph (^) aufgeprägt, und wer es 
also auf der Hüfte eines Rosses eingebrannt 
sah, verband damit sogleich die Eriimerung an 
den Pegasus, unter und neben welchem et 
diefs Zeichen so oft huf Münzen gesellen hatte. 
Durch die blühende Regierungsperiode der Hie- 
ronen in Syracus, deren edle Rosse so pft auch 
in den heiligen Spielen den Preis erkämpften, 
wurde die' Syracusische Ra^e wahrscheinlich so 
berühmt , dafs man mm auch den Anfangsbuch« 


. *) Uüe Stelle des Pollux ist Jeiitllch IX, jf). n£\tt ,■ 

- Ko^/väiov, oTi Ilifra«» /vrtruira^ivov. Bei dem gleicli 
vorher angefülirten Fragnieiue ims einem satyriscliea Drei 
ma des Biiripidet, wo nüAar ofTenhar für diese Münze ge- 
braiidit wird, heifsen' nigitwi die Vorderseiten eben die- 
ser Münze, weil sie allezeit einen Pallaikopf hatten. V'ergl. 
Span heim de Pr. et Vs. Numism. X. I. p. 276. , der 
diefs nicht deutlich genug gefnlit zu haben scheint. , 
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«taben von Syracus , das dorische San, immer 

/ 

noch mit Hinsicht auf den Syracusisch- Korin- 
thischen jPegasus,, Pferden von edler Abstam- 
mung einbrannte, und ein so markirtes Pferd 

Samphoras, einen Santräger, nannte. Dieft 

\ 

nun vorausgesetzt, sollte, ich Avohl etAvas .Unge- 
reimtes ZU' behaupten Gefahr laufen, Avenn ich 
",glaube dafs der eigentliche Mahler, nach Avel- 

chem diese Vasenzeichnung copirt ist , dem Pe- 

** • • ^ 

gasus selbst einen von diesen charakteristischen 

Buchstabenzügen, nur mit etAvas mehr Beugung 
Und Schwingung der Linien , eingezeichnet habe, 
Avelches der ungelehrtere Topfanmahler für eine 
Schlange* halten, und durch diesen Mifsgriff 
ein Räthsel für Alteithumsforscher hervor biin- 
gen konnte? “Wir Averden in der Folge’ noch 
einigemal auf ähnliche Mifsverständnik^e copi- 
render Vasenmahler stofseh , und eben dadurch 
auch dieser ‘Muthmafsunfic haehr Wahrscheinlich- 


keit geben’ können. • Sollte sie indefs manchem 


meiner Leser’ zu gezAVungen Vorkommen: so 
kann ich ihm noch eine andere Erklärung mei- 
nes würdigen Freundes , des Herrn Director 
Tischbeins in Neapel, mittheilen, der,, wie 
er mir schreibt, in dieser Schlange eine An- 
spielung auf die Medusa , die Mutter des Pe- 
gasus, findet. ' i 
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An der Kleidung des Jobates sind ^die Ver- 
zierungen nicht zu übersehen. Das knapp an- 
icliliefscnde , mit Aermeln versehene IJn- 
tergewaiid zeigt vonielime Weicldiclikeit, so 
wie die eiiigewirkten Sterne und Epheuranken 
zwar nicht gerade den Priester des Bacchus, 
wie Hamilton vermuthet, docli aber Pracht 
des Auslandes an, wie man sie sonst nur 'bä 
Plirygiern oder putzliebenden Frauen bemerkte,* 
Das Übergewand, welches der König nur über 
dem linken Arm geschlagen hält , i.^t gleichfalls 
durch Seine dreifache Veizierung, den Saum 
itms Gewand herum, die weiter unten queer 
durchgehende Blätterranke, und den das Kleid 
cerade in der Mitte in zwei Hälften theÜenden 
Mäander , sehenswürdig *). 

*) Dafs man die tiinicas manuleatnt 
1 ris) für weiclilich hielt, i&t aus dem bekannten Vers, wo 
Virgil die Phrygiei liestliinipfen läftt, bekannt, Aen.I.V, 
616. mit den Anmei kuiigen. Das Engausclilierscnde um 
den Hals des auf der Vase abgebildeten Untergewandes 
erliiiiten die bei den Tragikern beriilipite Ermordungsscene 
des Agaraemnons, die »sAfdjer ivaeiäSts , wie sie Lyco- 
pbron 1099. nennt, wo Meursius die Paralleistellen 
giebt. Ueber die Sternchen auf dem Gewände - habe ich 
weitläiiftig gehandelt in meiner Vorlesung über den 
Mord der Cassandra S. 70. Man vergleiche beson- 
ders die scltune Vase bei d'Ha n car y ill e T. III. 
tab. 47. _ , ' ■ 

t'asengemilde J. Utft. ' 1 


130 l'rstes ('"asengeißiidde. 

Bei der Piülas bemerke ich jetzt nur noi:h 
die Aegide auf der Brust. Der ganze Schu])- 
penharnisch ist so gebildet, als Iiiitte ihn Virgil 
vor den Augen gehabt (Aen. VHI, 4 j 50 * ■ 
grofse Idealbild der Pallas von Phidias , im Par- 
thenon zu Atlien , hatte , wie wir aus dem Pau- 
sanias schliefsen, eine eben so geformte Aegide 
aüf'der Brust (jPausan. I, 2 j.. p. 92- ed. Fac.). 
Da war der Medusenkopf aus Elfenbein , so wie 
sich ihn der Vasenmahler vielleicht auch hier 
dachte. Er ist hier mit heraus gestreckter Zunge 
gebildet, eine Vorstellung, die sich auch atif 
mehrem Münzen findet, und auf den Aberglau- 
ben des Alterthmns gegründet ist *). 

*) Die auf « 1 er V-ise gegebene Abbildung dev GorgonjasV» 
ist das w.ihre yoyydvfjov (Poll. IV, 115.) der Alten, die 
tSforOjUi? (so nuifs gelesen werden) if« rib» 

yAwffrov des Pliitrnutus de nat. deor. c. 20. p. igb. ed. 

' Gale. Der Meduseiikopf mit bcraiisgestrcckt'cr Zunge 
findet sich als IMaske auf vielen Münzen und auch in 
Terra cotta. Die bestert Belene hierzu "iebtEkhel 
in seinen N u m is v e 1 1. an ecd. T. I. p. 12-17. 'vo diefs 
Bild auf den Mfinzen von Poplonia sehr scharfsinnig 
vom Monde, den sich iitimer wie ein Gesiclit vor- 

stellre. erklärt wird. Diefs kann denn freilich da nicht 
gelten , wo diese Maske ?uf der Aegide selbst stellt. Ich 
denke mir die Sache so. Das Herausslreckcn der Zuii''e 

O 

» war von jeher ein Zeiclieu des feindlichsten Spottes. S. 
Cnsaub. zu Pcrs.I.üo. p.70. Die Gorgonen hatten schon 
gegen den Perseus die Zungen heraus gestreckt. Man sehe 
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4« 

Vergleichung mit.an dem Kunstwerken, 

Gewifs war diese heiiihnite Stanimfabel der 
Korinther , Bellerophon der Pcgasusbe/,äuiuer 
und Chiauirenbändiger, aucli das Lieblingssajet 
A'ieler alten Bildliaucr und Maliler. Do(h fin- 
den wir weder beim Plinius noch Pausanias 
eines berühmten Gemäldes oder I^ld Werkes 
gedacht, das diestr Vorstellung gemdmet gewe- 
sen wäie, und um so schätzbarer ist diefs V'asen- 
gcinälde. In einer für die alte Kunst merkwür- 
digen Stelle des ^uripides (Jon. 200 11. ) finden 
wir unter andern 'J’apetengemäldea im innern 
Vorhofe des Delphischen Tempels aucli den Bel- 
lerophon, der auf dem beflügelten Rosse 

f 

die mei'lwardige Vorstellung auf einer Vase bei Ha n ca r- 
ville T. IV. tab. i 2 ß. Hievon ging man aucli beim abse- 
haiienen Mediuenlopfe aus : er soll auf der Bri| 3 C der Göt- 
lin die Feinde verspotten und schrecken, vt attonitos 
formidine terr«at hdstos, wioOvid Met.im, 1 V, 3 oi. 

^ sagt ( vergl. die P.arallelstello bei Broekhu'ys iiini Pro- 
perz. II, 'f. p. 94*1- man durch Ausspucken luid 

eine häfsliche Grimasse anch dem Bezaubern abztiweiiren 
glaubte, wurde diefs wahrsoheinjitji , so wie die ganze 
Mediisenmaske (S, Ekhel^Choix des pier-res gra- 
vees du Cab. Imperial p. 62 . und meine Abhandlung 
über die Abbildung der Masken auf Genimeu 
im N.T. Merkur 1795 . Mär* S. 348- )• auch ein Amu- 
let , ein Abireibungsmictei der Bezauberung. 

I 2 . ^ 
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sitzend, das. feuer schnaubende, drei ge-? 

' I 

körperte Ungeheuer tödtet*). Vielleicht 
war das eben die Vorstellung, die wir hier er- 
blicken. ' BelleropHon selbst komnit, soviel ich 
mich jetzt erinnern kann, nur noch einmal auf 
solchen Vasen vor, die bereits bekannt gemacht 
worden sind (in den EngravingsT. III. tab. 38 .), 
wo er dem gezäumten Pegasus zur Seite, im 

Begriff i$r, vom Proetus oder Jobates, denn die- 

* » 

]?es läfst sich nicht bestimmen , Abschied zu neh- 
- mei\, um das gebotne Abentheuer zu bestehen. 
Aber der Held erscheint noch auf mehrern Vasen, 
die bis jetzt nocli nicht dem Publikum mitge- 
theilt worden sind. Es wird den Liebhabern an- 
genehm seyn, aus Hrn. Tischbein’ s Briefen 
'hier einige Nachricht darüber zu finden. „In der 

0 

^„königlichen Sammlung zu Capo di Monte 
„befindet sich eine Vase, worauf eine Frau in 
„einer traurigen Stellung sitzt, eine andere stellt 
„vor ihr, und ein kleiner Knabe sitzt gebückt an 
„der Erde. Bellerophon hat den Pegasus bestie-, 
„ gen , und hält zwei Lanzen in der Hand. Proe- 

„tus steht neben ihm, und übergiebt ihm in einer 

' ( 

I » 

N . 

*) Gewifs war diese Fabel auch oft ein Gegenstand der im 
frühem Griechenland vorzüglich geschätzten Schiidniahle« 
rci. Den Pegasus auf einem Schilde sehen wü‘ auf einer 
bei d'Hau ca r v 11 le T. T. lab. 112. ' 


/ 
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„Rolle die -Kundschaft an seinen Sdirtnegervater, 
„denjobates. Eine andere Vase, die der Konjg 
„von Neapel erst vor kurzem gekauft liat, stellt 
„den Bellerophon gerade so im Kampf mit der 
„Chimära begriffen vor, wie auf.unserer Vase. 
), Darneben sind noch mehrere Personen gezeichnet, 
„ die mit Steinen und andern Waffen gleichfalls ge- 
„ gen das Ungeheuer streiten. Eine dritte Vase, die 
„sich in der Sammlung des Marchese delVasto 
„befindet, enthält den Kampf des Bellerophons 
„mit der Chimära auf die obige Art, aber ohne 
„alle weitere Nebenfiguren. Aufser diesen erin- 
„nere ich mich, noch einige andere Vasen, gleich- 
„ falls mit Vorstellungen des Bellerophons, gese- 
rben zu haben.“ Desto häufiser finden wir ihn 
auf Münzen und Gemmen , doch auch hier nur 
in einer dreifachen Situation,, entweder den 
Pegasus bändigend und zänmend , oder über 
der Cliimära schwebend , und seinen Speer auf sie 
herabschiefsend , oder nach dem unglücklichen 
Sturz vom Pegasus, als e/ mit ihm in die Hiib- 
melsburg fliegen wollte. In der erstem sind 
die Vorstellungen auf korinthischen Münzen 
merkwürdig j wo Bellerophon vor dem Thore 
Korinths den Pegasus bändigt. S. Eichel D. 
Num.V. T.II. p. 233. und die gesammelten Bei- 
spiele bei Spanheim T. I. p. 274. 75. * Auf 
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Gemmen wird diese Bändigung verschieden vor- 
gestellt. Eine der scliönsten Vorstellimgen ist 
die, welche lieger in seinem Spicileg. An- 
ti qu. c. XIII. p. 65. aus Angeloni giebt, wo 
der junge Held im gewaltigen Kampfe begrif- ' 
feil ist, dem sich bäumenden Pegasus den Zaum 
anzulegen. Raspe führt in Tassie’s Cata- 
logue n. 9052. p. 527. einen schönen Cariiiol 
mit dem Namen des Steinschneiders Sostratus 
an, wo Bellerophon den nun gezäumten Pega- 
sus wirklich aus dem Felsenquell Peirene, bei 
welchem er ihn überlistet hatte, trinken läfst. 
Mit diesem kommt das bekannte Basrelief aus 
dem Pallaste Strada in Rom völlig überein, 
vi ie wir es aus einer Abbildung in Winkel- 
manns Storia del Arti d. Disegno T. III. 
p. 14. ed. Fea kennen. Der Streit mit der 
Chimära, und das Ungeheuer selbst, wird auch 
auf Münzen und Gemmen (s. Winkebnann« 
Catalogue du Cabinet de Baron de 
Stosch p. 343. n. 157 -64.) gerade so vorge- 
slellt, wie auf unserer Vase. Am seltensten 
sind die Vorstellungen der dritten Situation, 
wo nach der Dichtung des Euripides der arme 
Bellerophon abgeworfen, und wegen seiner 
hochstrebenden Thbrheit bestraft ist. I lieber 
gehört die aus Lipperts Dactyl. II, 27. he* 
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kannte Vorstellung auf einem alten Carniul 
(wovon auch Gra veile in seinem R ecu eil 
des pierres gravces T.II. tab. 51. eine kaum 
mittelmäfsige Abbildung gegeben hat), wo der 
Pegasus über dem Haupte des herabgefallenen 
Bellerophon davon fliegt, während dieser noch 
etwas vom abgerissenen Zügel in der Hand zu ^ 
halten scheint. Und hieher rechnet auch Ekhel 
die seltene Ambracische Münze (Num. Vet. 
Anecd. tab. VIII, 19.), wo ein Mann unter 
dem Pegasus knieet, und den rechten Vorder- 
fufs des Pferdes, das auf jenelii unglücklidien 
Hinmielsflug bei Tarsus in Cilicien seinen Huf 
verloren haben soll (s. Eustalh. zum Dionys. 
Perieg. 869-) hülfreich aufhebt. 

✓ 

t 

5 - 

W ahrscheinliche Bestimmung dieses 
Vasengemäldes. 

Da diese Vase, wie wir aus Hamilton’s 
Beiiierkuniien schliefsen können , auf der Hinter- 
Seite die rälhselhatten drei Manlelfiguren hat, 
weh be nach meiner Meinung sich immer auf die 
bei der Bacchusfeier gewöhnlichen Einwcilmngen 
des Knaben zum Jüngling (dies tirocinii) 
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begehen*): so würde sich daraus die genauere 
Beziehung dieses Vasengemäldes leicht errathen 

lassen. Man' wollte dem Jünglinge, dem diese 

» * 

Vase zur Erinnerung seiner feierlichen Aufnahme 
in die Mysterien geschenkt x’^mrde, den ruhm- 
würdigen Heros Bellerophon zur Nachahmung 
vorstellen. So wie dieser den Verführungen 

N, 

einer schönen Frau muthig widerstand , und 
sich dadurch der Göttin Pallas Athene . schir- 
mende Obhuth und Beistand seg-en. die verderb- 

D O 

* 

liehe Cliimära erwarb : so könne sich jeder ( diefs 
wäre ohngefähr der Sinn der Allegorie) Jüng- 
ling, der die Wollust verachte, und den Ge- 
fahren unerschrocken entgegen gehe, des Schuz- 
, zes der Gottheit erfreuen. Dafs schon im Al- 
terthum viele moralische Deutungen der 

t 

Fabel von dem Bellerophon in Umlauf waren, 
beweist eine weitläuftige Stelle beim Fulgen- 
tius **). Besonders aber verglichen die komi- 


Eine weitläuftigere Erklärung folgt *ur dritten Vase 
dieses ersten Theils* 

**) ^Ty tlio 1 og. III , 1 . p.7o4lf* ed. St«iv. Unter andern 
heilst es hier; „Bellerophon,' id cst# bona . consultatio 
■ «qiium sedet Pegasura — is est fons «apientiae.** Und 
von der Ziegen gestalt der Chimära: „Capra, quae in me- 
dio piiigitur, perfectio libidinis est — quod huius gciiwis 
animal sit in libidine valde procliuum.“ 


I 
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' sehen Dicliter der Griechen*) die habsüchtigen, 
nimniersatten Bnlilerinnen um so lieber mit der 
Chimiira, da, wie Fulgentius sagt, die Ziegen 
als sehr wollüstige Thiere Von jeher 
verrufen waren. Der Kampf mit der Chi- 
znära litt also eine vielfache Anwendung auf 
einen Jüngling, der, von nun an ohne stren- 
gere Aufseher (custode renioto, wie Horaz 
sagt), nur allzu leicht von einer listigen Buh- 
lerin bestrickt werden konnte , von welcher 

/ 

*7 Ein schönes Fragment des Comikers Anaxilaiis aus seinem 
I.ustspiele Neottis beim Athenacus XIII) i. p. 553. A. B. 
wird «liefs am besten Ijcweisen. Er hat im Vorhergehen- 
den gesagt, in den Iletaereii w.iren alle Ungeheuer der 
Fabel, Drachen, teuer hauch ende Chimären, Scvl- 
len, Hydern, Spliinxe u. s. w. vereinigt. Nun giebt er 
einzelne Beispiele. 

Da seht mir zum ersten nur die kleine Hexe Plangon an; 

Ist sie nicht, wie die Chimära, aller Fremden 

Feuerbrandt? 

Doch auch über sie hat jüngst ein kühner Ritter sich 

erbarmt , 

Hat das Nest ihr ausgeplündert , und — ^verschwunden' 

/ ist der Held. 

Ich erinnere mich dabei an eine sonderbare Gemme im 

Stoschischen Cabinet (Description p. Winkelmaun 

p. 240. n. 1502.), wo eine Ziege mit einem Frauenkopf 

neben einem Faun in sehr verdächtiger Stellun» zu sehen 

o e 

ist. Eine andere komische Anwendung von der Chii 
mära auf die Telcsilla^ siehe in Ornnks Analect. T. II. 
, p. 35b, ep. 78. 
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Hriraz einem bctliörlen Liebliaber zuruft (Od. 
I, = 7 -) *): 

Der dieigcstafteten Chimäre 
Dürfte dicli Pegasus kaum euticirsen. 


Jjlon illigatiini te triformi Pegasus expediet 
Cltinancrac. Hovaz daclite dabei entweder an eine solche 
Stelle, wie icli eben aus dem Aiiaxilaus angeführt habe, 
oder auch an jene Flngegciscer, die Chinuiicn in der Unter« 
weit, an welche Basewiclitcr zur Zc] nci^cjiung .ingefcs- 
selt wurden, wie der Tyrann Dionysius in I.uciaiis Necyo- 
‘ mamia c. 15. T. T. p. 474* fxmgH ietv rf Jtjoadf&f/r, 

wo d u Soul, der 7ra?ado!>f<r lesen will , sich nicht an die 
Stelle des Ilmaz erinnerte. Vergleiche die Todtengespriiehe 
XXX, 1. p.450. 

/ 


» 

/ 
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E's ist diese Vase das Gescllsc linftssliick ku der 
vorhergehenden. Von einerlei Gröfse des Um- 
fangs, von einerlei Schönheit in deti Umrisseit, 
von gleich grofsem Verstände in der Zusam- 
mensetzung der Figuren, wurde sie aucli in 
demselben Grabe gefunden. Beide stehen jetzt 
noch in Hainilton’s Sammlung schwesterlich 
neben einander. Unzertrennt sind sie beide 
auch in Tischbein’s Werke geblieben, und beide 
werden auch in diesen neuen Erklärungen eines 
Weges mit einander gehen. Vor länger als 
2000 Jahren lebten die Menschen, denen sie 
7-ur Erinnerung irgend einer wichtigen Feier- 
lichkeit dienten, vielleicht als Gatten, in süfser 
Eintracht. Den Entschlummerten folgten diese 


i4o Zweites P'^setigeinälde. 

Vasen ins stille Grab nach , und , sonderbares 
Spiel der hocbgepriesenen , theuer bezahlten Un- 
sterblichkeit, in zerbrechlichen Töpfen erhielt 
sich Jahrtausende lang der Bund zweier sich zärt- 
lich liebender Menschen! 

\ - 

Wir wollen in der Folge sehen , ob sich aus 
diesem Zusani menfinden beider Vasen auch ein 
innerer Zusammenhang der darauf vorgestell- 
ten Handlung ableiten lasse. Jetzt betrachten 
A\ir nur die Vase selbst, und bemerken, was 
wir sell)st daran sehen können, unbekümmert, 
was Andere vor uns daran bemerkten. 

Die auf dem Lehnsessel thronende schöne 
Frau ist offenbar die Hauptfigur. Zu ihr leiten 
alle übrigen, die nur um ihrentwillen da sind, 
nur mit ihr allein sich zu beschäftigen scheinen. 
Man vermuthet es auf den ersten Blick, und je 
länger man das Gemälde betrachtet , desto gewis- 
ser ^erscheint uns die Vennuthung : Es ist eine^ 
Braut, die hier gebadet, gesalbt, geschmückt 
und beschenkt wird. Aber ihre Stellung, ilire 
Miene, ihr ganzes Wesen und Betragen hat ein 
so vergnügliches Ansehen von Ruhe und Bequem- 
lichkeit, dafs mau sogleich begreift, es sey alles 
in der Ordnung, was hier geschieht. Die Braut 


e 
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erhiilt, was ihr Jicbührt, und sie wtil's es, tlal’s 
sie viel zu erhalten hereditigt ist*). -Scliouda- 
durcli erhalt das Gemälde gleielisani einen he- 
stimmten Charakter, und jnan könnte schon 
damit vollkommen zufrieden seyn, ohuc s'di 
nach einer weitern Erklärung uuizusehen. 

Die Alten haLlelen täglich, .«o wie sie, täg- 
lich afsen und tranken. Die Enthaltung vom 
Bade war eine Art von lasten mul t^elb.'lka- 
steiung. ' Aber bei gcwi.ssen Veranlassungen, 
als wenn z. B. eine Braut badete, war die Sathe 
feierlicher und mit einem gewissen Gepriinge 
verbunden, das sich selbst bei nnsern deutschen 
■\’orfahren , als nach den Kreuzziigen das Baden 
Religionssache geworden war, in aiterUn .'•lei- 
fen Ceremonien zeigte, z. ß. in den Badehem- 
den , die <Jie Braut gab und empfing. So mnfs 

*) Liebhaber und Verehrer des Sclionen h.'.ben gevvifs die 
zierliche Aiis^.abe von Salomo n Gefsnera Sthril'teii 
(Zürich 1777. hl 2 Qiiarib.) bei der Hand, wo dev Künst- 
ler mit dem Idyllendichter in derselben Hersoii gcvveit- 
eifert, und nicht selten den Preis davon getragen hat. 
D.ann bitte ich sie T h. II. S. 103. das sehr geistreich ge- 
dnehte Bl.att, wo die zur Princefsin erhobene Sch.»terin , 
A leim na, von ihren Aiifvcarieriiiiicn , als Braut, c,c- 
schmückt wird, mit unserin Vasongeinalde zu veigleitbeu. 
Mau wird diesen Contrast gewil's ^beii so lehneich, aU' 
unterhaltend finden, * 




/ 

/ 
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man denn auch aiif unserer Vase das Fufsbad 
erklären, wozu ein geflügelter Knabe, der scliö- 
nen Braut den Fufs über einer zierlichen Bade- 
urne hält. Wenn in einem Lustspiele des Ari- 
stopltanes der Trygaeus sein Liebchen , die 
Opora, jetzt als Braut behandelt wissen will: 
so ruft er seinem Sklaven zu (im Frieden V. 
Öf=f0: 

JDä nirnin ilaS MäJcUeu, führe sie ins Haus» 

Uiiü mach’ in der rein aiisgespühlten Wanne 

Das Wasser warm. — 

Man 'kann sich denken, dafs bei einer Sache, 
die nur im Weiberrathe verhandelt und abge- 
tlian werden konnte, eine Menge kleiner Um- 
stände durchs Herkommen geheiligt, und von 
Müttern auf Töchter fortgepflanzt wurden, de- 
ren Beobachtung man zur wichtigsten Gewis- 
senssache machte. Unter der Burg von Athen 
w ar ein lebendiger Quell , von seinem krystaU- 
liellen Wasser Calirrhoe, die Schöufliefsende, 
urtd von einer späterhin dabei angelegten Was- 
serkunst Enneacrunos genannt. Aus die- 
sem den Atheniensern heilig gehaltenen Brun- 
nen mufste in der Familie der Braut der 
Knabe , der mit ' ihr am nächsten verwandt 
w ar , am Ilochzeittagd einen Krug W asser 
zum Bade holen, und hiefs selbst dalier der 
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Bad tr ä ger *). ' Diese uns von den alten Graui- 
matikcrn sor”falti<i; aufbewalirtc Sitte würde den 
Knaben auf unserer Vase völlig erklären, wenn 
nicht noch der Umstand hinzu käme, dals er 
hier als ein Genius mit Flügeln ersclieiut. Auf 
jeden Fall ist es eia Lutrophoros. Denn so 
hiefs derTCnabe, der das Badewasser besorgte. 

Neben ilmi steht feine Brautjungfer**), 
die der Braut eine Binde oder einen Gürtel 

•) Die Ilaiiptstelle ist beim ThiicvtiiJcs II, j.5. p. ii>8. Duk. 
wo er 'weitlüuftig: von diesem Biiimien spricht, und liiiizis 
setzt xj() vsv fTt — fr^'o rZy ya^i%Zv — vo/s/$*trat ry 

Diefs nliiiitcrn nun PolIuJC III , 45 - nnd besoii* 

■ devs Haip»>cr.ition $. v. Asrf'a^üj'or dahin, d.ifs ein bestimm« 
ler Kii.abe diefs Wasser geliolt iube. Die ilbiigcii Stellen 
haben Meursiiis in Ceraniico c. »4. p. 40. und H. 
Valois zum ilarpociatioii p. 4.9, fleifsig gesammelt. . ile- 
sonJers ist die von Valois aus dem Porphyrius angefiihrta 
Stelle merkwürdig, woraus man sieht, dafs das Schöpfen 
des Wassers zum üraiitbadc aus einem lebendigen Quell 
seine symbolische Bedeutung hatte. , 

**} Bei den Griechen Neu^siirpia, Ilaydvu.w^oSf bei den La« 
teinern Prpiinba. Doch sind diese Bcueimuiigeii, so wie 
bei iiiiserii Vorfalireii, wo dergleichen Gewolinheiten auch - 
noch Mode w.areii , die Namen ii ra u t j u 11 g 1 e r, K r a it- 
' zeljuiigter u.s. w. oft mit andern vevwecli-'elt wurden. 
Am besten möchte die auf der Vase abgeV.ildeie Frau Ny>z- 
(fionöftof heifsen, welches Hesycliius T. II. c. 593. »J %oajxäj 3 
rijv vd.u^))* erklärt. Wer Lust iiat, kann aucli die Oollecta* 
ncen iuPotters Archaeologie nach Rambachs Gebers. 
T.'II. p 527- vergleichen. , 
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daiTeicht. Zwar ist Hr. v. Italinski in Haniil- 
ton’s Erklärung dieser Vase geneigter,, den 
Schmuck, den wir lijer in der Hand der die- 
nenden Jungfrau erblicken , für eine heilige 
Kopfbinde zu hallen ,~ wek he der Braut von ' 
ihrer Mutter an diesem feierlichen Ta<re umüe- 
buziden wurde. Allein wenn auch diese Sitte 
aus römischen Schriftstellern bewiesen werden 
könnte: so war sie dock gewifs nicht grie- 
ckisdi. Dort ist immer nur von Verschleiern 
der Braut die Rede. Frauen, mit hinten herab' 
hängenden Schleiern , finden wir auch auf eini- 
gen Vasen der ersten Ilainil tonischen Sammlung 
bei Hancarville; aber nie einen Frauenkopf 
mit einer solchen Binde. Das, was wir hier 
erblicken, ist offenbar der Brautgiirtel, der, 
wie wir aus einer Stelle des Festus wissen, 
mit einem besondern Knoten, der Herkuleskno,- 
ten genannt, geknüpft, und erst beim Sclilalen- 
gelien vom Bräutigam gelöst wurde 

•) Die Alterthnnisforsclier haben von Jeher mit einer beson* 
tlei'u I.iebhabei'ei deiiGiirteln der alten griechischen Damen 
nachgesptlrt. Man erstaunt, wenn m.in die Gclehrstimkeic 
• erblickt, mit welclier z. B. Schräder ziim Miisaeiis 
P- 543 -49- diese -^ichtiga Antiquität erläutert. Wer ra.ag 
- es läiignen , dats den Griechen in einem gewissen Zeitalter 
auch eine Art von Kensehheitsgflrtel bekannt gewesen seyi» 
möge, wie ihn die mittuglichen Völker noch kennen, tutd 
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Aufser dicker Brau tschmiickerin stehen zur 

Hechten und Linken noch zwei Jünglinge, die 

/ 

das griechische A.ltertlium unter den Namen 
Paranymphi oder Nymphagogi kannte, 
und die wir Brautführer heifsen würden. Man , 

ärgre sich nur nicht an ihrer Blöfse ; die hoch* - . 

* 

stens ntir unsern verwöhnten Au2:en anstofsi" 

o , o 

seyn kann. Es versteht sich , dafs bei der Hand- 
lung selbst die Jünglinge der Braut sich nicht 
ganz so natürlich vor Augen stellten. Allein 
der Umwurf des Mäntelchens (der Chlamys), 

I 

wobei der übrige Körper völlig nackt blieb , 


wie er noch neuerlich in gewissen bei Ilr. Oehmigke 
dem Jüngern in Berlin erschienenen Sdniften empfohlen 
wurde. Die Griechen behandelten ihro Weiber und Tocli- 
ter oft auf gut orientalisch , und da pafst auch diese Zona 
virginalis hin. Allein von einer 'Solchen Kriindung 
(si Vofs zu Ca tu 11 p. 7. ) ist bei imserm Brautgürtcl 
gar nicht die Rede.' !Er wurde wahrscheinlicli. der Br.'iut 
erst kurz vor der Heimfüiirung angelegt, und der Iicr«- 
kulische Knoten (s. Festtis s. v. cingulum p. 79. mit 
Daciers Anmerkung) hatte ohngefähr eben die Besdtn- 
nmug, die, nach Gmelin's Beschreibung, die Knoten 
bei den Tuneusi89hen und Ostiakischen Schönen in d<ir 
Brautnacht haben. CJebri^ens erklärt die Figur dieses 
Gürtels auf unserer Vase auch am besten, was Virgil an 
mchrern Orten vincla iugalia nennU Wirklicli' hat 
er mit dem Bande, wodurch die Zdgtliiere* angespannt 
wurden ( ^uyodre/ieov. Scheffer de. Re Veh. ix»'p. 
i2o. ) , einige Aehnlichkeit. ' ^ • , 
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war, als Costüm der Heroen*), von den grie- 
chischen Künstlern' ein für allemal angenom- 
znen, imd da eben dieCi Mäntelchen auch die 
bestimmte Kleidung der Jü^lglinge vom sieben- 
zehnten bis neunzehnten Jahre, oder der £ p he- 
be n, war,. und Jünglinge dieses Alters gerade 
am liebsten zu diesem Brautführergeschäft ge- 
wählt wurden: so will diese uns befremdende 
Nacktheit im Grunde nicht mehr sagen, als: 
die Jünglinge , die ihr hier seht , sind Epheben. 

Der eine von diesen Jünglingen, der mit 
Myrten , jenen der Liebesgöttin geheiligten 
Zweigen, gekränzt, etwas übergebogen und 
auf eine Art von Stab gelehnt steht, salbt die 
Braut mit irgend einer wolilrieclienden Specerei 


*} S. Winkelmann delle Arti del Ditegno T.I. p.440. 
' dl. Fea. Die wahre Idealfigur ist Merk iri, von welchem 
I Ovid einmal sagt Metam. II, 733^ cblamjdem, vt 
pendeat apte, Collocat, Tt limbus totiimque 
appareat aureum. Man bemerkte im Wurf des 
MSntelchens sdbst eine Art von Co^uetterie. Wirklich 
sehen wir es auch auf unserer Vasa >0, über den linken 
Arm geworfen ( die Griechen nennten dieli» n^oßoXf ) , 

dafs der jSanm (limbus) sich in sehr schönen Windun- 
gen aufschläugelt. Merkur war das grofse Vorbild der 
attischen Epheben. Darum war auch bei ihnen diefs 
Mäntelchen charakteristisch. S. Lucians Amor es c.44. 1 *, 
II. p.247. und meine Abhandlung de originibus tiro- 
cinii p. j*. ... ». 
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aiis einem Salbgefalse,: das, weil es keine Hand- 
haben hatte, bei den Griechen Alabaster, oder 
später auch Onyx hiefs, und dessen wahre Ge- 
stalt wir aus «dieser Abbildung kennen lernen. 
Kein Fest war bei« den .Alt«n gedenkbar ohne 
Kränze und Salben, und so wird auch ausdrück- 
lich der Salben bei Hochzeiten gedacht *). Et- 
was räthselhafter ist die Gabe des zweiten Jüng- 
lings. Hamilton hält es für eine Quitte', die 
man der Braut vor der Hochzeitnacht zu geben 
pflegte, weswegen diese Frucht noch jetzt in 
Sicilien der Bräudgmnsapfel (ilpomo diCitto) 
heifst. Ich lasse diese Erklärung auf ihrem 
eigenen Werthe beruhen, bemerke aber nur,' 
dafs völlig ähnliche, zirkel - oder länglicht - 
runde Figuren so häufig und bei so verschie- 
denen Voi'stellungen auf alten Vasen vorkoin«- 

K 

men (z. B. bei-Hancarvill« T.I. tab. 74.), 
dafs sie schwerlich überall Brautäpfel oder 
Quitten bezeichnen können. Mir scheint Pas- 
seri’s Erklärung w^t natürlidier, der an meh- 
rern Stellen seihes Werkes’(Picturae Etru- 
scorum in v‘a sc ulis) 'dergleichen Figurenv^ 
für Opferkuchen erklärt, wie sie den Genien 

>:e ' ' 

*) Sie komia*n s. B. 'eiaigenial in Ser Fabel 4«: Peyche 
beim Apuleiu« vor.^ S. Eicbenbnch'deunctiöiii* 
bas vet, p. 466. £. ,> r 
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und andern Göttern, die man als Vorsteher der 
Hochzeit dachte , dargebracht wurden. ^ Die ins 
Kreuz durchschnittene Form dieser Figur erin- 
nert' überhaupt an die alte Art, die flachen 
f Brote oder Fladen so zu backen, dafs man 
sie sogleich in .vier Theile brechen ■ konnte *), 
- und die dunkler angedeuteten Theile auf’ jedem 
Viertel entweder an gewisse Vertiefungen und 


Erhöhungen dieser Opferfladen, die ein in die- 
sen Gebräuchen wohlerfahrner 4 Kirchenvater da- 
, *'her vielgenabelte nennt**), oder an die 
Sesam - und Mohnkörner, womit gerade diese 
Kuchen bestreuet wurden. Dergleichen Back- 
‘ werk spielte bei den Hoclizeiten der' Griechen 
, eine wichtige Bolle , und wird immer .mit gros- 
sen Ehren erwähnt ***). . s 


•) Man seha nur Virgil. Aen. VH, 115. und erinnere tick 
' an den Gebrauch dee Wörter quadca. 

**) *>ivanai — «al ttinonct noXuifA^aija. Clemeni Ale- 
xandr. Cohort. ad gent. p. 14. A. Sylb. 

***) » Wir freuen in den Gärten weifae Sesamltömer , und 
Myrtenbeere, und Mohn und Rauke ( Sifyntbria ) , to 
ragt der Repräeenunt der Vdgelrepnblik in AristophaneSf 
Vögeln 159 f., und Euelpis antwortet : „da 'führt ihr 
ja ein wahrer* Bräutigamsleben ,** v/At 7 w ftiy aga 

/ 9 <oy. Vergleiche in. eben dierer Dichters Frieden 
8 ß 9 " tfü dem Scholiatteu und Berelerr Anmerkung. 
Ja, jeder griaehirdte Volkrstamm hatte beinahe reine ei- 
genen, bei 'Hochzeiten gewuhulichen Backwerke. In dem 
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Noch sind 'an der Braut selbst zwei Neben- 
dinge bemerkenswertli. Durch beide ersclieint 
sie uns als eine der vomehnisten ihres Gesdilechts 
und Volkes. Unter dem Lehnsessel, oder, wie 
die so , geformten Stülile eigentlich schon im 
Homerischen Griechenland heifsen, unter dem 
Throne, ist ein zierlich ausgeschnitzter Fuls* 
Schemel angebracht. Der .Stülile mit solchen 
Fufstritten bedienten sich nur die Vomehmstfen, 
wnd, wo der Künstler eine sitzende Gottheit 
vorzustellen hatte, ermangelte er fast nie, dem , 
Throne diese Bequemlichkeit zum Aufstellen 
der Fülse beizufügen *). Die zweite Anzeige 
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weitläufti^en Kuctienregitter im zthnten Biiclie de* Atlie* 
näus ‘ kommen mehrere dergleichen Hochzeitkuchen vor, 
z. B. die mgißäyit X, i4< p* £46- A. bei den . Spartanern. 
Auch linite die Frau, die diefi Backwerk zur Hochzeit 
bereitete, ihren besondem Niunen. Sie ItieCt . 

Foll. III, 41. und zu Hetycb, T>I. C.9C9, 15. Menander 
hatte eine Comödie dieaes Namens geschrieben. Vorzüg* 
Jicli.abet erläutert unsere Vase das Fragment eines Braut- 
liedes Von Stesichorus oder Ibycu* beim Athen. IV, 21. 
p. 178. E. OlgtSlt r>! »agdnif Saga »tivaitiSixt ( nach C.isau- 
bonus Verbesserung) — ;dxXa rr n/^/uara «ot /u/Xt x^aifor. 

*} Fast immer heilst es beim Homer und it igmut noe/n tji» : 
einSchemel statxte die Fflfse. So war selbst der 
Thron des Olympischen - Jupiters mit einem Fufsgeitella' 
versehen. Pausaii. V, 11. p> 47 ' Fac. mit der schOnen Er- 
läuterung von Vülkel über den Tempel und die 
Statüe des Jupiter Oly mpi u* S. 199^. Man be* 
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des hohen Ranges besteht in dem Sonnenschirm, 
in der Umbrella, deren wahrscheinlich an 
der andern Seite des Thrones befestigten Stab 
die Frau mit der Hand umfalst. ' Um uns Üen 
Gebrauch dieses Sonnenschirms befriedigend zu 
erklären, nimmt Hamilton an, dafs die ganzö 
Brautschmückung unter fr^em Himmel im Hin- 
■ terhaüse zwischen den Gallerien vorgefallen sey. 
Allein so wenig auch jene, Griechen von unsenn 
verdumpften imd eingeschlossenen Zimmerleben 
wissen mochten : so ist es mir doch nicht wahr- 
scheinlich,' dafs gerade' diese Ceremonie ganz 
im Freien verrichtet wurde. Der Mahl«: wollte, 
wie mich dünkt, weiter nichts damit anzeigen, 
äls^ die Frau,- die man hier schmückt, ist von 

dem Range, der sich durch eigene Mädchen die 

• * 

Schirme tragen lassen kann*). Wenn die vor- 

♦ • I * • 

.f ^ ^ 

« • greift« wenn man den auf unserer Vate abgebildcten Sehe- 

' mel sieht , sehr gut , wie auf dem unter dem Throne deS 
Jupiters Olympius eine ganse Amazonenschiacht enrelief 
gebildet seyn konnte. 

*) Diese umbraeula« kommen selbst auf unsem 

Vasen häufig vor. Eine der unsem sehr älinliche Vor- 

fteilung« wo eine Frau von einem Jünglinge gesalbt wird, 

während eine Zofe dm Sonnenschirm über sie hält, fin* 
'“jlF > . 

,j. den wir in dem Han ca rvi 11 eschen Werke T.I. tab. 46 « 
-vergl. T. HI, 43. T.IV«'^. Mehrere Beispiele aus Vasen 
giebt Pac.iaudi in seiner Abhandlung de umbrellae 
Vgestacione (Rom 1752. in 4.) p. 2Q. ü. s. w« & konnte 
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nehmen Athenischen Jungfrauen an den Pana- 
thenäen ihre Processionen hielten, mufsten die 
Töchter der in Athen "wohnenden Schutzver- 
■wandten ihnen , als gnädigen Gebieterinnen , 
Sonnenccliirme und kleine Stühle, die man nach 
Belieben zusammen legen und aufschlagen konn- 
te , nachtragen *) ; und wenn der Mahler Nikias 
auf einem Grabmale vor der Stadt Tritäa im 
Pelopones anzeigen wollte, dafs hier eine vor- 
nehme Frau begraben liege: so mahlte er die 
schöne Frau auf einem elfenbeinernen Throne 
sitzend, über welche eine Sklavin einen Son- 
nenschirm hält **). . 

- t 

wie die utttTtgen, auf* und zugeapaimt werden , wie wir 
aiu einer witzigen Vergleichung des Aristophancs winenin 
den Rittern i346* Wahrscheinlich bedeuten die Linien 
auf dem Schlrnic auf unserer Vase verschiedenfarbige Strei- 
fen. Ich ichliefee diefs aus einem V asengemälde bei H a n c a r- 
V i 11 e T.IV. tab. i ig. wo ein sogenannter Maccus oder Bufloa 
in den Bachusprocessionen einen solchen Scliirm umgekehrt 
auf dem Kopfe trägt, wo weiTse und rothe Streifen mit 
einander abwechseln. 

*) Die Stellen der Alten, besonders des Aristophanes, hal^ 
nach Meursiiis und Perizonius, Valkenaejam besten 
gesammelt ad Theocriti Adoniaz. p.545f. , 

**) Faiisnn. VII, es. p. 313 . Fac. Sfydnauno aurü itfosfrtiut 
(diese Muthmafsung Sylburgs hätte Facius ohne Beden-^ 
keu state der noch immer im Texte stehenden auf- 

nehmen sollen. Der Anblick alter Denkmäler entsduidec 
für sie) exioJiov 
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Selbst die goldenen , mehrmals gewundenen 
Armspangen, die niisere Braut über beiden 
Händen trägt, sind bezeichnend. ‘Die Braut* 
jungfer neben ihr ist olme Armbänder. 

s. 

Deutung. 

Und bedarf es bei dieser Vase nun noch 
einer besondem Deutung, einer bestimmten 
Anwendung der Figuren auf ein wdrkliclies Fac- 
tum? Diefs glaubte Hamilton, und auch Hr. 
Dir. Tischbein pflichtet ihm bei in einer 
handschriftlichen Nachricht über, diese Vase. 
Weil beide Vasen zusammeri in einem XJrabe 
gefunden. “wurden, so vermuthen sie, dafs auf 
dieser die Geschichte des B^erophons fortge- 
stetzt werde. Die Braut , sagt Hamilton , ist die 
Tochter des Königs Jobates, die Bellerophon 
mit einem .Theile des Reichs zur Belohnung 
für alle seine heldenniiithigen Kämpfe erhielt. 

Der mit Mj rtlien gekränzte Jüngling auf un- 
{ 

.serer Vase ist der Held selbst. — Aber salbte 
und sclimückte denn der Bräutigam seine Braut 
im Alterthume? Ersclilen sie nicht selbst beim 
Gastmahle ganz verschleiert., und mulite nicht 
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; der Bräutigam selbst die Entsclileieruhg mit 
> einem besondcni Geschenke erkaufen*)? Schon ‘ 
dieser einzige £in\vurf, und es liefsen sich * 
deren noch weit mehrere inaciien, zeigt den 
Ungrund einer Vermuthung hinlänglich, die, 
wie so manche andere Hypothese, auch aiifser ' 
dem Gebiete der zerbrechliclien Töj)fe, blofs > 
durch das zufällige Beisammenseyn zweier Dinge 
erzeugt wurde. — Aber selbst das scheint mir 
noch zweifelhaft , ob auf dieser Vase von einer 
wirklichen Hochzeit, von einer Braut im eigent- 
lichen Sinne des Worts, die Rede sey. ,, 

Freilich werden hier alle Ceremonien einer 
Brautschmückung beobachtet, und dafür sind 
sie auch im Vorhergehenden erklärt worden. , 
Allein könnte nicht das alles, was wir hier se- 
hen, auch nur eine Anstalt zu einer Sdiein- 
liochzeit seyn? Ich halte mich nämlicli nach rei- 
fer TJeberlegung für völlig überzeugt, dafs wir' 
hier keine weltliche, sondern, um midi eines 
Ausdruclcs aus der Kirchensprache der römisch- 
katholischen Religion zu bedienen, eine geist- 

* 

*) Man sehe *. B. Lucüinl Hoclizeltsichmaus c. g. T. Iir. p 
422. Die Enttchleierungspratente hiefsen 
S. Wesseling zu Diod. V, 3 . p- 53». 
l K^tngnmälde 1 . Heft. L 

IV 
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liehe Braut erblicken. Sie hat in der That, 
bei aller ilirer Schönlieit, doch schon ein sehr 
niatronenartjges Anselien. Es ist, mit einem 
Worte, eine Liber a, d. h. die bei den gehei- 
men Weihen des Bacchus als Gemahlin desLibe^ 

Pater oder' Bacchus erkolirene, und während des 
Festes repräsentirende griechische Matrone, die 
hier zu diesem geistlichen Spiele, oder Auto 
sacrameniale gebadet und geschmückt wird. 

- Ich kann Vis Mangel des Raums jetzt nur einige 
Hauptsätze aufstellen, zu welchen ich die Be- 
weise in den nächsten Heften dieses Werkes ge- 
wifs nicht schuldig bleiben werde. Die im un- 
tern Italien oder Grofsgriechenland gefeierten 
Bacchanalien hatten auch gewisse theatralische 
Vorstellungen , wie in Attika : nur dafs sie in je- 
nen frühem Zeiten, wohin wir diese Vasen 'za 
setzen haben, in nichts anders, als in dramati- 
schen Darstellungen des Bacchus (Liber) mit 
*der Ceres (Libera), ihrer Vermälüung, und ih- 
res siegreichen Zugs über die Erde bestand, Dar- 
stellungen, die mir an Ausgelassenheit und bi- 
zarren Zusammenstellungen sehr viel Aehnliches 
mit den sogenaimten Mysteres oder heiligen 
Schauspielen an gewissen christlichen Fest- 
tagen vom Mittelalter herab, bis ins i 5 te und 
i6te Jahriumdert gehabt zu haben scheinen. Ein 

% 

/ 
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Mann spielte die Rolle des Ilebons oder bärligen 
Bacchus, den wir so oft auf Vasen in vornelnneni 
Anstande und prächtig gestickten Gewändern auf 
einem Throne sitzend erblichen *). ’ Ihm wurde 
eine Gemahlin aus einer der angesehensten Fami- 
lien gewählt. Sie spielte die Libera oder Ceres, 
fulir mit dem ihr zugetheilten göttlichen Gemahl 
in Procession, lag mit ihm beim feierlichen Gast- 
mahle (lectisternium), und vor ihnen wur- 
den die Jünglinge und Mädchen, nachdem sie ein 
gewisses Alter erreicht , und gewissen Reiniguii- 
gen und Prüfungen sich unterworfen hatten, mit 
grofsem Potnp eingeweiht (dies tirocinii)**).' 


*) tJeber diesen ▼erweis* ich vorläufig nur auf Elhels treff- 
liche Abhandlung in Doctrina Num. Vet. Vol. I. p. 
136 ff. Pa'sseri nennt ihn immer den Hohenpriester de* 
Bacchus. 

**) Alles was Fasseriin seiner Abhandlung: Bacchi se- 
creta mysteria vor dem dritten Bande seiner Pictu- 
rae Etruscor iim (.VIII. p. xxvi-xxvui. über die so- 
genannte antistita oder Oberpriesteriu der Libera gesam- 
melt hat, mufs von dieser personificirten Libera selbst ver- 
standen werden. Viel Brauchbares giebt auch Ileyne in 
seiner gelehrten Abhandlung devestigiis domesticae 
religionis in artis Etruscae operibus in den 
Kouis Commentar. Gott. Tora. VI. P. II. p.45ff., 
nur dats er oft das für blofse Bildsäulen hält, was mir eine 
heilige Mummerei zu seyn scheint. Die Campanische Pa- 
culla beim liuius XXXIX, 13. war höchst wahrschein- 
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Natürlich wurde die Matrone, die eine so wich- 
tige Rolle als Briiut und Gattin zu spielen hatte, 
zu dieser fingirten Hochzeit eben so geschmückt 
und zubereitet, als v'äre es eine wirkliche, so 
wie auch unsere* christlichen Himmelsbräute am 
Tage , wo sie ihr feierliche^ Gelübde am Altäre 
ablegen, in völligem Brautputz aufgeschmückt 
erscheinen. — - Was mich besonders in dieser 
Meinung bestärkt, ist der geflügelte Genius, 
der liier das Fufsbad verrichtet. Ich habe nach 
vielfältig wiederholter Betrachtung aller Vasen- 
Äeichnmigen bei Montfaucon, Caylus^ 
Demster, Passeri, Hancairville^ und nun 
auch im neuen Tischbein’ sehen Werke, un- 
ter mehr als Einhundert Vasen, wo solche 
Genien Vorkommen, noch keine einzige gefun- 
den , die nicht auf ein wirkliches Bacchanal Be- 

I 

ziehimg zu haben schien Die Knaben , als 

' l 

i _ 

f 

lieh eine solche Libera. Uehrigens bemerke ich hier nu® 
noch , dafs Ariadne neben dem fiacclius aof Griechischen 
Kunstwerken nur aii die Stelle dieses Liber und Libera in 
den Orgien getreten ist, und daPs hieraus überhaupt die 
ganze wunuerbaie Fabel der vom Bacchus gefundenen und 
zur Gemahlin erkohrnen Ariadne auf Dia oder Naxos er- 
klärt werden kann. O.-ivon zu seiner Zeit! 

* t ( 

*) Man vergleiche, um der Aehnlichkeit willen, nur den 
Genius, der die Libeia kränzt, bei Uancarville T. 1. 
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Geflügelte Genien , lialtcn in diesen alten gehei- 
men Weihungen mul Barchnsfcicrlicliheiten ge- 
vifs -weit mehr zu thun, als "wir uns jetzt 
vorstellen mögen. Die Camilli bei den Etru- 
riem luid spätem Römern uaren gleichsam 
nur ein Ueberrest dieser Genien, die Avohl auch 
selbst den Eleusinischen Mysterien nicht ganz 
fremd waren *). 


tsb. 32. imä den ihr heim Bade dienenden Geniiu in eben 
dietcr Sunniliing T. III. ub. 123. Darum will ich nicht >' 
leugnen, dab auf einigen Vaten auch wahre Biautschinak- 
, klingen' Vorkommen irnigeh ,' wofiir ich x. B. telbM bei 
11 aucarville T.IV> tab.36. au halten geneigt bin. 

*) Für einen solchen Geniusknaben möchte ich schon in 
den Fleiisinischen Geheimnissen rev oi^’ irias ruyi/ttyot 
jtatSa beim Porphyrius de Abst.IV, 5. p.307. Rhoer. 
Kalten, worüber Hr. Lenz in seinen Anmerkungen zh 
St. Croix Versuch über die alten Mylterien 
S. 165 f. eine gelehrte Bemerkung gemaclit hat. Von die- 
sen Knaben in den Mysterien ist, wie ich bald genauer 
zeigen werde, das ganze sogen.onnte Etrurische Genien- 
Wfsen. ausgegangen, über welche man sq niancheiiei ruiu 
Theil migereimte Hypothesen von jeher ausgedacht hat. 
Selbst bei den Hochzeiten der Römer, einem schwachen 
Schattenspiel jener bacchanaliselien Ehefeste, blieben noch 
spat Camilli oder heilige Knaben im Gebrauch. Man 
sehe Fest ns s. v. cumerum, und Brisson de ritu 
nuptiaruna in Thesauro Graeuii Tom. VIH- 
p. *059- 

. I 
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Gewifs wurde eine so ausgezeichnete Ehre 
nur wenig Frauen zu Theil. Sie verdiente es 
^ vor allen andern, dafs ihr Andenken durch 
eine so gemalilte Ei inneningsvase auf bewahrt 
würde, und der einst herrlichen Libera, wenn 
sie endlich auch zu ihrem Schwiegersohn (ad 
g'enerum Cereris, Juv. X, iic.) versam'» 
melt Avorden Avar, sogar mit in die Gruft und 
ins stille Todtenreich naclifolgte. 

\ 

5 - 

Anwendung auf unsere Verzierungs- 
' künste. 

.... ^ . 

Der Avahre Künstler \yartet nicht,, bis ihm 

der Avohlunterrichtete Fülmer zuruft: diefs ist 
schön! diefs kannst du nachahmen! Er freut 
sich, eine Zeichnung, wie diese, ’ in seinen 
'Portefeuilles zu haben, und Avird schon die 
schickliche Gelegenheit von selbst zu fiijden 
Avissen, wo er davon einen verständigen Ge- 
biauch machen kann. Aber recht sehr wünschte 
ich , dafs solche Musterzeichnungen nicht ganz 
für unsere Ornamentisten und Decorateurs ver- 
loren gehen möchten. 
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Icli künule eine nahmhafte Porzellanfabrik 
anfiihren,' wo man eine Mündtasse mit einem 
niedliclicn allegorischen Gemälde in etiuri- 
scher Manier für eine Braut bestellte, und 
nun die bekannte Amorverkäuferin aus dem 
Herculan erliielt. So wie die Sache -hier vor- 
gestellt war, wurde der Braut dadurch ein sehr 
schlechtes Compliment gemacht. Ich würde 
ohne Bedenken die mittlern Figuren aus unse- 
rer Vase, mit Weglassung der zwei männlichen 
Seitenfiguren, dazu vorgeschlagen haben. 

Und wie willkommen müfste diese I^eich- 
nung, in roth und braun colorirt, als Mittel- 
stück einer im guten Geschmack verzierten 
Zimmer wand in einem Badezimmer, oder in 
dem Closet einer Dame, seyn. Man gewöhne 
nur erst seine Augen etwas mehr an die hohe 
Einfachheit, und die reinen Umrisse dieser Fi- 
guren; und die Fratzen, welche wir jetzt Wand- 
gemälde nennen, werden ihnen bald weichen 
müssen« 

V 

Schade, dafs die Formschneidekunst fast 
zu den verlornen unter uns gezählt werden 
mufs! Selbst auf unsere alltäglichsten Vignet- 
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ten 
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und B^hdriKkerstücke -könnte 

mit glück- 

licliem Erfolg manches ans unsem Zekhnun* 

gen' 

übergetragea weiden. 
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